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Ein sto lzer Tag für Deutschland!

Wie das Organ Leipziger Vo lks-

zeitung mitteilte, ist der Kanzler

der Universität Peter Gutjahr-

Löser in die Partei Rechtsstaat-

liche Offensive eingetreten. 38

Mutige haben mit ihm den

Schritt in eine neue Zukunft ge-

wagt.

Es bleibt zu hoffen, das Gutjahr-

Löser im Ringen um geordnete

Zustände an der Universität Er-

fo lg hat und der Ungeist ewigen

Widersprechens aus den Köpfen

unserer Jugend verschwindet.

Bei der Gründung des PRO-Orts-

verbandes in Oldenburg wurden

Ziele fo rmuliert, die auch für

Leipzig wegweisend sein könn-

ten. 

Selbstverständlich so llte es für

aufsässige Schüler durch-

setzungsfähige Disziplinierungs-

instrumente geben. Als in Olden-

burg Schüler versuchten mit

lautem Geschrei zu stören, ge-

brauchten einige der an-

wesenden Herren kurz eine harte

Hand und es herrschte Ruhe.

Vielleicht sieht in Zukunft auch

Leipzig wieder ruhigen Zeiten

entgegen.
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er Hochschulkonsens ist geplatzt.

Die Landeshochschulrektorenkon-

ferenz (LHK)  lehnte den von der

sächsischen Staatsregierung vorge-

legten Entwurf für einen Hochschul-

vertrag im vergangenen Monat ab.

Dieser Vertrag so llte für die nächsten

zehn Jahre das Verhältnis zwischen

Hochschulen und Freistaat regeln:

Hochschulen so llen Geld, welches

am Jahresende übrig bleibt, nicht

mehr an das Land zurückgeben

müssen.  Zudem will das Land

Zusagen machen, wie viele Mitarbei-

ter pro  Jahr beschäftigt werden

können. Der Pakt hat jedoch mehrere

Haken. So  muss sich das Land nicht

an den Konsens halten. In Geldnot,

darf es auch weiterhin an den Unis

sparen.  Und:  Das Streichen vo n

sachsenweit 815 Mitarbeitern so llten

die Ho chschulen gleich mit ab-

gesegnen.  Aus diesen Gründen

lehnte die LHK den Konsens ab,

obwohl viele Hochschulrektoren in-

zwischen dafür waren.  So  auch

Volker Bigl, LHK-Vorsitzender und

Rektor der Uni Leipzig. Gegenüber

student!  sagte er: „Sicher lässt der

Entwurf noch viele Wünsche offen,

aber er bietet eine gewisse

Planungssicherheit.“

Dies sahen die Senate der Hoch-

schulen anders und lehnten den

Konsens ab. An so lche Beschlüsse

müssen sich die Rektoren zwar nicht

halten. Sie verscherzten es sich aber

lieber mit der Regierung in Dresden,

als mit den Professoren im eigenen

Haus. Sachsens Noch-Ministerpräsi-

dent Kurt Biedenkopf sagte darauf-

hin, er sei „enttäuscht“. Nachver-

handlungen werde es nicht geben.

Da er am 14. April zurücktritt, setzen

die Gegner des Konsens auf Thron-

fo lger Gerog Milbradt. „Der braucht

am Anfang der Regierungszeit einen

Erfo lg  und zeigt sich vielleicht

verhandlungsbereiter“ , sagt Juliane

Drews,  Sprecherin der Ko nferenz

Sächsischer Studierendenschaften.
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D
as Rekto rat der Uni Leipzig hat

den Fakultäten vo rgeschlagen,

welche Professuren in den nächsten

beiden Jahren wegfallen so llen.  Als

Fo lge müssten das Institut für Lo -

g ik und Wissenschaftstheo rie

schließ en und die Studiengänge

Mineralo g ie  und Diplo m- Po litik-

wissenschaft abgeschafft werden.

So  steht es in einem internen

Papier des Rekto rats.  Auß er bei der

Medizin wird überall gekürzt.  Bis

zum Jahr 2004 so llen an der Uni

185 Stellen gestrichen werden, das

sind etwa acht Pro zent aller

Stellen.  Darunter sind 44 Professu-

ren.  Ursache dafür sind die vo m

Landtag bereits beschlo ssenen Kür-

zungen.  In dem Rekto ratspapier

heiß t es,  „dass mit der erneuten

Reduzierung der Perso nalkapazität

bisherige Leistungen in Fo rschung

und Lehre nicht mehr o der nur no ch

in reduziertem Umfang erbracht

werden kö nnen.“  Deswegen müssen

einige Institute in der Lehre mit

Instituten in Dresden und Halle

zusammenarbeiten.                maz Das  Institut  für  Po litikwissenschaften  so ll  skelletiert  werden

In  der  HTWK  lehnten  die  Rektoren  am  12.  März  den  Hochschulkonsens  ab
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Soll die zerstörte

Paulinerkirche wieder

aufgebaut werden?
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Neue
Sprecher

Mit dem Beginn des Sommer-

semesters spricht ein neues Duo für

die Studenten der Leipziger

Hochschule für Technik, Wirtschaft

und Kultur. Carina Völker und Dana

Kempe wurden nach den Fach-

schaftsratswahlen im Januar zu

neuen Sprecherinnen gewählt.

„Unser Ziel ist es, mehr Studenten

für die Arbeit der Studenten-

vertretung zu gewinnen, so Carina

Völker: Bei der Konferenz

sächsischer Studierendenschaften

übernahmen Juliane Drews und

Daniel Grossman die Sprecher-

posten.                              maz

N
ichts tun und dafür Geld kriegen.

So  könnte das Leben von Georg

Quaas aussehen.

Der 50- jährige Leipziger ist

wissenschaftlicher Mitarbeiter mit

den Aufgaben eines Dozenten am

Institut für Po litikwissenschaft

(PoWi) . Doch er hat im vergangenen

Semester kein einziges Seminar und

keine Vorlesung gehalten, weil die

Universität ihm das untersagt hat.

Quaas fühlt sich „als Wissenschaftler

halbiert“  und fo rdert für sein Geld

arbeiten zu dürfen. Dieses Kuriosum

ist das Ergebnis eines achtjährigen

Arbeitsrechtstreites zwischen Quaas

und der Universität.

Seit 1994 hat die Universität vier

Mal versucht, Georg Quaas zu kün-

digen. Zuerst lief sein befristeter Ar-

beitsvertrag aus, dann waren es Sta-

si-Vorwürfe. Quaas klagte und bekam

Recht. Auch die betriebsbedingte

Kündigung von 1997 verurteilte das

Arbeitsgericht Leipzig als rechts-

widrig. Die Universität begründete

die Kündigung damit, dass die Stelle

von Quaas schon 1994 umgewidmet

und dem Institut für Sprachwissen-

schaften gegeben wurde. Doch die

Richter fanden heraus, dass die Uni-

versität über einen Stellenpoo l ver-

fügt und Quaas daraus eine Stelle

erhalten könnte.

„Und obwohl der Rektor mir nach

der Urteilsverkündung im vergan-

genen Mai versprochen hat, dass ich

wieder arbeiten darf, sitze ich zu

Hause“ , sagt Quaas. Tatsächlich hat

Vo lker Bigl in einem Brief die „vor-

läufige Weiterbeschäftigung“  zuge-

sagt. Das war im Juni. Später fand

die Universität eine Verordnung, in

der steht,  dass wissenschaftliche

Mitarbeiter vier Lehrveranstaltungen

pro  Woche halten können. Können

ist nicht müssen, und so  wurde

Quaas nicht für den Lehrplan des

Wintersemesters 2001/ 2002 ein-

geteilt.  „Man so llte mich verges-

sen“ , sagt der Heimgeschickte dazu. 

Ob die Universität es plante oder

nicht,  Quaas wurde in jenem

Semester zu einem Unbekannten.

Neue Studenten wussten mit seinem

Namen nichts anzufangen, und als

der alte Fachschaftsrat (FSR)  im ver-

gangenen Sommer abtrat, nahm er

auch das Wissen um Quaas mit sich.

„Für uns war das Thema nicht erst-

rangig, schließ lich gab es mit dem

Hochschulkonsens und den Stellen-

kürzungen noch andere Dinge“ , sagt

Maren Lange vom neuen FSR. 

So  bekam auch kaum jemand mit,

dass Quaas von der Uni noch einmal

betriebsbedingt gekündigt wurde.

Wieder mit der Begründung, seine

Stelle  gehö re inzwischen den

Sprachwissenschaftlern. Quaas klag-

te. Nebenbei führt er auch noch

einen zweiten Prozess um eine Lehr-

befugnis als Privatdozent, die ihm

von der Fakultät verweigert wurde.

Anfang diesen Jahres wurde Quaas

dann schlagartig bekannt. Am PoWi-

Institut konnten Prüfungen nicht

abgenommen werden, weil Beisitzer

fehlten. Daraufhin startete der FSR

eine Kampagne und suchte per

Plakat und Pressemitteilung nach

Beisitzern. Die Leipziger Vo lkszei-

tung berichtete über den Prüfungs-

notstand, sogar der Deutschlandfunk

sendete einen Beitrag. Ergebnis: Das

Wissenschaftsministerium schickte

Geld aus Dresden um die Beisitzer zu

bezahlen. Und Quaas schrieb einen

Leserbrief an die Leipziger Vo lks-

zeitung. So lange er gezwungener-

maßen zu Hause bleiben müsse,

„so llte sich keiner der Verantwort-

lichen über die gespannte Stellen-

situatio n beschweren“ ,  hieß  es

darin.  Danach brachte die  LVZ

mehrere Artikel über den „Heim-

arbeiter“  und war auch dabei als

Quaas den Pro zess wegen der

zweiten betriebsbedingten Kün-

digung vor ungefähr drei Wochen

gewann.

Im Fachschaftsrat fühlt man sich

blamiert.  „ Warum hat uns das

Institut nichts davon gesagt, dass

Quaas zu Hause bleiben muss? Wir

sind to tal unglaubwürdig  ge-

worden“ , sagt Maren Lange vom FSR.

„Wenn der Fachschaftsrat fragt,

dann rede ich auch“ ,  entgegnet

Wolfgang Fach, Vorsitzender des Prü-

fungsausschusses Po Wi.  Nur bei

arbeitsrechtlich relevanten Dingen

müsse er schweigen. Fach ist der Ex-

perte für den „Fall Quaas“  am PoWi-

Institut. „Das ist eine unglückliche

Spezialisierung“ , sagt er, „ ich bin

seit zehn Jahren am Institut und

habe eben alles mitbekommen. Als

Vo rsitzender der Prüfungsko mmis-

sion sowie zeitweise als Geschäfts-

führender Direktor war ich mit ihm

immer qua Amt befasst.“  

Deshalb werde er im Prozess um

die Privatdozentur vielleicht auch als

Zeuge gegen Quaas aussagen. „Wenn

die Fakultät jemanden für so  etwas

sucht, dann bin das meist ich.“

Georg Quaas hingegen sieht beim

Kollegen persönliche Motive: „Wir

gehö ren beide zum Fachgebiet

Po litische Theorie und wenn ich

zurückkomme, dann könnte Wolf-

gang Fach eine Assistentenstelle

verlieren.“  

Fach hingegen behauptet,  der

Rechtsstreit mit Quaas sei nichts

Persönliches: „Wenn er kommt, muss

natürlich jemand anderes gehen. Das

hätte meine Assistentenstelle tref-

fen können, inzwischen wäre eine

andere dran. Aber jeder der für

Quaas gehen müsste, wäre ein zu

großer Verlust für uns.“  

Denn Fach zweifelt an der

fachlichen Eignung vo n Quaas:

„ Seine Qualifikatio n hat er im

Bereich des Wissenschaftlichen Kom-

munismus erworben. Seitdem hat er

natürlich auch andere Sachen ge-

macht, doch ist die Frage ob das

ausreicht,  ihn als ausgewiesenen

Po litikwissenschaftler einzustufen.“

Außerdem beschäftige sich Quaas in

der Hauptsache mit älteren Theo -

retikern und sei damit für das

Institut nicht interessant genug, um

eine Stelle zu opfern. 

Die wissenschaftliche Kompetenz

von Quaas griffen Fach und die

derzeitige Geschäftsführende Direk-

torin des Instituts Sigrid Meuschel

am vergangenen Donnerstag auch in

einem Brief an, der auf den Seiten

des FSR Po litikwissenschaft verö f-

fentlicht wurde. Quaas konterte mit

einem Gutachten vo n Fach,  in

welchem dieser ihn vor zehn Jahren

als Wissenschaftler äußerst positiv

eingeschätzt hatte und stellte es

ebenfalls auf die Ho mepage des

Fachschaftsrates. Dieses Gutachten

wollte er zuvor student!  nicht geben,

um eine Eskalation des Streits zu

vermeiden. Jetzt, da beide Seiten

schwerere Geschütze auffahren,

bleibt abzuwarten, ob sich das PoWi-

Institut in eine Arena für profes-

sorale Schlammschlachten verwan-

delt. Delikate Gerüchte verbreiten

sich bereits.

Währenddessen halten sich die

Verantwortlichen von der Universität

aus allem raus. Weder die Leipziger

Vo lkszeitung noch student!  erhielten

vom Rektorat eine Stellungnahme.

Daniel  Schulz

Interviews mit Wolfgang Fach,
Georg Quaas und Studenten vom
Fachschaftsrat Politikwissenschaft
gibt es auf unserer Homepage
www.student-leipzig.de.

Mehr Meinungen zum Fall Quaas
auf der Homepage der Fachschaft
www.uni-leipzig.de/fsrpowi.

Der Fall Quaas
Nach acht Jahren Rechtsstreit gibt es noch kein Ergebnis

Politikwissenschaftler  Georg  Quaas  muss  bei  seinen  Büchern  zu  Hause  bleiben  und  kriegt  dafür  Geld
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Uni-Verfassung
durchgefallen

Die neue Verfassung der Univer-

sität Leipzig, die Grundordnung,

stößt beim sächsischen Ministe-

rium für Wissenschaft und Kunst

nicht auf Gegenliebe. Die Auf-

sichtsbehörde muss die vom Uni-

Ko nzil beschlo ssene Grundo rd-

nung noch absegnen. Doch das

verzö gert sich weiter.  Ansto ß

erregt in Dresden offenbar die

Wahl der studentischen Vertreter

für das Konzil,  hieß  es im Uni-

StuRa.  Bisher wurde ein Teil

direkt gewählt,  die  anderen

studentischen Vertreter kamen

aus den Fakultätsräten.  Nun

so llten alle  direkt gewählt

werden.                           maz

Universität hält sich 

aus allem raus

Fachschaftarat fühlt 

sich blamiert

Anzeige

Willst Du Ferienlager oder -

projekte mit Kindern und

Jugendlichen gestalten?
Bei uns lernst Du planen, organisieren,

Gesprächsführung und viele Spiele.  

Danch kannst Du Dich bei uns

ausprobieren und Ideen verwirklichen.

25.04. - 28.04.2002 in Grillenburg 
JugendLeiterCard 1&2
Die JuLeiCa 1 ist notwendig um als Betreuer für

Jugendreisen mitmachen zu können.

23.05. - 26.05.2002 “Spielen” in
Grillenburg
TN-Beitrag je Seminar: 20 Euro

Adresse: Michael Lang, Stauffenbergallee 47,

01099 Dresden

Telefon: 0351 / 8 02 65 11

HP: www.rasselbande.org

E-mail: micha.kerstin@t-online.de
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E
s herrscht eine unversöhnliche

Stimmung im Saal. Zwei Parteien

treffen aufeinander,  eine dick-

köpfiger als die andere. Die einen

wollen ihre Paulinerkirche zurück,

die über 700 Jahre am heutigen

Augustusplatz stand, bis sie Walter

Ulbricht 1968 sprengen ließ .

„Ulbricht hat nicht das letzte Wort“ ,

sagen die Befürworter des Wieder-

aufbaus. Für die anderen gibt es

kein Zurück in der Geschichte. So

schrecklich die Sprengung auch

gewesen ist, die Kirche ist unwider-

ruflich verloren. Sie fordern daher

eine Aula, die an heutige Bedürf-

nisse angepasst ist und tro tzdem an

die Paulinerkirche erinnert.

Alle sind sie zusammen ge-

kommen in den großen Saal des

Museums an der „Runden Ecke“ , der

fast bis auf die letzten Plätze belegt

ist,  tro tz Buchmesse.  Auf dem

Podium sitzen sieben Männer. Da-

runter Mo derato r Dankwart Gu-

ratzsch, Journalist von „Die Welt“ .

Rechts von ihm Manfred Wurlitzer,

stellvertretender Vorsitzender des

Paulinervereins, der kompromisslos

den Wiederaufbau fordert. Links von

ihm Unirekto r Vo lker Bigl,  der

ebenso  ko mpro misslo s für einen

Neubau eintritt.  Alle haben sie

graue Haare und sehen sehr klein

aus von den hinteren Plätzen des

Saales.

2009 feiert die Universität ihr

600jähriges Bestehen und bis dahin

so ll am Augustusplatz ein neuer

Campus entstehen,  der unter

anderem den Platz umfasst, wo

früher die Paulinerkirche stand und

an den heute die „ Installatio n

Paulinerkirche“  erinnert. Doch die

Frage, was gebaut werden so ll, wird

heiß  diskutiert.

Besonders unter Leipzigs Bürgern

sind die Gemüter erhitzt. Sie fühlen

sich übergangen von der Univer-

sität, die einen Neubau will.  Der

Architektenwettbewerb dazu steckt

in der letzten Phase; im Mai wird

das Siegermodell prämiert. Vermut-

lich keines, das einen Wiederaufbau

vorsieht. Das schmerzt besonders

jene, die die Sprengung miterlebt

haben.

700 Jahre Baukunst flogen in die

Luft und eine Menge Hoffnung, als

am 30. Mai 1968 die Universitäts-

kirche St. Pauli auf Befehl Walter

Ulbrichts gesprengt wurde. „Ge-

nosse Walter“  hatte damit Platz

geschaffen für sein sozialistisches

Städtebaupro jekt, in dem seither

der Campus der Universität unter-

gebracht ist.

Die Sprengung der Paulinerkirche

war zugleich eine Machtdemonstra-

tion der SED: Gegen die bürgerliche

Kultur, die in der christlichen Tra-

dition seine Wurzeln hat. Und damit

auch gegen einen Teil des Volkes,

das seine kulturellen Überzeu-

gungen no ch nicht ganz dem

sozialistischen Fortschrittsglauben

geopfert hatte. Viele der Skeptiker

standen damals auf dem „Karl-Marx-

Platz“ ,  der heute Augustusplatz

heißt. Sie konnten es nicht fassen,

als Punkt zehn Uhr das Glocken-

türmchen in sich zusammen krachte

und mit ihm die ganze Kirche. Mit

den Mitteln der Demokratie wo llen

sie die Kirche nun wiederauf-

erstehen lassen. Ohne Wenn und

Aber fo rdern sie den o riginalen

Wiederaufbau, Kompromisse gelten

nicht als Erinnerungsarbeit.

Deshalb stellen sich viele ans

Mikro fo n, das für das Publikum

inmitten des Ganges aufgestellt

worden ist. „Die Experten, das sind

wir Leipziger, und wir haben viel zu

wenig Mitspracherecht“ , ruft ein

jüngerer Mann ins Mikro fon und

fordert den originalen Wiederauf-

bau. „Nur so  kann adäquat erinnert

werden“ , schließt er unter Applaus

und geht mit gerötetem Gesicht

zurück zum Platz, nicht ohne sich

no ch einmal siegessicher umzu-

schauen. 

Ein Besucher, der schräg gegen-

über auf der anderen Seite des

Ganges sitzt, ö ffnet den Mund, als

ob er etwas sagen will.  Schließ lich

geht er nach vorne ans Mikro fon.

„ Guten Abend.  Mein Name ist

Thomas Topfstedt. Ich bin Pro fessor

für Kunstgeschichte am hiesigen

Institut.“  Thomas Topfstedt also .

Der Mann, der eine etwas tragische

Ro lle in der ganzen Debatte spielt. 

Er ist gewiss nicht der einzige

Leipziger, der gegen den Wieder-

aufbau ist. Aber seine Biografie und

sein Beruf geben einigen Leuten

Anlass, ihn zu hassen und ihn

hinter vo rgehaltener Hand „den

kleinen Ulbricht“  zu nennen. Da ist

seine Abwesenheit bei der

Sprengung.  To pfstedt war 1968

Student und sein damaliger

Pro fessor hatte für alle Kunstge-

schichtsstudenten Zwangsunterricht

verordnet. Später wurde Topfstedt

Experte des sozialistischen Städte-

baus. Da er in der DDR Karriere

gemacht hat, hat er einen schweren

Stand in dieser Diskussion. 

Bissig kommentiert man es, wenn

der Experte von einer „Aura“  des

Kunstwerkes spricht, die, wie er

sagt, nie wieder, und schon gar

nicht durch eine Kopie, wieder-

herstellbar sei. Auch wenn das eine

gängige Meinung unter Kunst-

historikern ist, finden seine Gegner

das spitzfindig.  Und überhaupt,

To pfstedt habe sich ja nie zur

po litischen Dimensio n der

Sprengung geäuß ert,  scho n gar

nicht vor der Wiedervereinigung.

Finanziell und materiell sei ein

Wiederaufbau nicht machbar, be-

hauptet er.  Und ebenso  wenig

funktionell: „Stellen Sie sich vor,

dieser Saal hier wäre ein

Gotteshaus. Sie würden mich nicht

sehen wegen der Säulen und

schlecht hören wegen der Akustik.“

Nach den Vorgaben der Universität

so ll sich die Pauliner-Aula für

akademische Festakte, für den Uni-

versitätsgo ttesdienst und für

Ko nzerte des Unicho rs und 

-o rchesters eignen. Genau diese

Funktionen hatte auch die damalige

Kirche, deren gerettete Ausstat-

tungsstücke in der Aula ausgestellt

werden so llen. Als Topfstedt endet,

verlassen einige Leute den Saal.

„ Erst wenn das spätgo tische

Kleino d wiedererstrahlt,  werden

no ch unsere Kinder sich daran

erinnern, was barbarisch zerstört

wurde“ , ruft Manfred Wurlitzer unter

Applaus ins Publikum. Er ist vom

Paulinerverein,  dem lautstarken

Tro mmler für den Wiederaufbau.

Was Wiederaufbau heißt, darüber

hat sich die immerhin 350 Mit-

glieder starke Bürgerinitiative

mehrmals gestritten. Momentan ist

sie wieder auf dem Stand der

Satzung, die eine originale Rekons-

truktion fordert.

Und Manfred Wurlitzer vertritt

das mit aller Macht der Über-

zeugung vom Podium herab. „Die

Rekonstruktion könnte ein Mahnmal

des Widerstandes sein, es könnte an

den 17. Juni 1968 erinnern und an

die friedliche Revolution von 1989“ .

„Quatsch“  schreien einige aus dem

Publikum, „Richtig“  brüllen andere,

und alle wackeln aufgeregt auf

ihren Stühlen hin und her.

Will man den Wiederaufbau

durchsetzen, dann muss man die

Universität überzeugen.  Lauscht

man Vo lker Bigl, ist man aber weit

davon entfernt. „Warum gab es

denn nicht unmittelbar nach 1989

ein Bündnis für die Reko ns-

truktion?“ , fragt der Rektor, dem es

nicht passt, dass jetzt, nachdem die

Entscheidung getro ffen wurde,

plö tzlich alles falsch sein so ll:  „Es

gab eine ausführliche Diskussion an

der Uni, die auch in die Öffent-

lichkeit getragen wurde, und diese

hat nun mal jenes Ko nzept

hervo rgebracht“ .  Dieses Ko nzept

sieht statt einem Wiederaufbau eine

„Pauliner-Aula“  vor.

„ Unverzichtbar ist aber die

architektonische Erinnerung“ , ruft

Vo lker Bigl. Applaus von einigen

Seiten. Aber auch Murren, das sich

noch steigert, als er sagt: „Ge-

schichte kann man nicht rückgängig

machen. Ein Wiederaufbau würde ja

bedeuten: So  schlimm kann das

alles nicht gewesen sein“ . Ein Sturm

der Entrüstung fegt durch den Saal;

vereinzelt klatschen einige.  Der

Mo derato r bemerkt:  „ Ein Nichts

zeugt immer vom Nichts“ .

Ro land Quester,  der für die

Grünen im Stadtrat sitzt, hat nur

das Nichts gesehen. „Wie so ll ich

mich mit einem Wiederaufbau er-

innern“ , fragt er, Jahrgang ‘65,

„wenn ich das Original nicht ge-

sehen habe?“  Nachher dankt ihm

Rek-tor Bigl: „Die Generationen-

frage ist ein wichtiger Punkt in

einer Sache, die doch vorneweg die

Studenten der Stadt Leipzig

angeht.“                Anja  Mutschler

Kommentar auf Seite 4

Zurück für die Zukunft
Wird am Augustusplatz die Paulinerkirche wiedererstehen? Eine Debatte ums Erinnern

Die  Paulinerkirche  stürzt  in  sich  zusammen.                        
Fo to :  Reiner Behrends

Eine Kirche und eine

Hoffnung weniger

Universität ko ntra

Paulinerverein

„ De r kle ine  

Ulb ric ht “ Paulinerkirche:  Mahnmal

des Widerstandes?!
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Schon im Mai soll der Tier-
schutz ins Grundgesetz ge-

schrieben werden. So wollen es
die Berliner Parteien. Die
Hochschulrektorenkonferenz
ist dagegen. student! druckt
eine gekürzte Fassung ihrer
Erklärung.

Dem Schutz von Tieren wissen sich

Hochschulen und Forschungseinrich-

tungen verpflichtet.  Die Ho ch-

schulen handeln entsprechend den

Vo rschriften des deutschen Tier-

schutzgesetzes, das zu den strengs-

ten der Welt gehört. Durch Einhal-

tung des Tierschutzgesetzes wird ein

wirksamer Tierschutz gewährleistet.

In den Hochschulen wurden und

werden „alternative Verfahren”  für

Forschung und Lehre entwickelt, um

Untersuchungen an lebenden Tieren

auf das notwendigste zu reduzieren.

Auch betreiben Ho chschulen

Forschung und Lehre zur Förderung

des Tierschutzes.  Die derzeit im

Deutschen Bundestag diskutierte

Verankerung des Tierschutzes als

Staatsziel im Grundgesetz würde in

Ho chschulen und Fo rschungsein-

richtungen Lehre und Forschung in

nicht hinzunehmender Weise be-

einträchtigen und könnte diejenigen

ermutigen, die verantwortungsvo lle

Wissenschaftler in unerträglicher

Weise diffamieren und bedrohen.

Die nach einer Verankerung eines

no twendigerweise pauschalen

Staatszieles „Tierschutz”  zu erwar-

tenden Klagen von Tierschutzorga-

nisationen würden in der Praxis zu

Frage-  und Fo rschungsverbo ten

führen. Sie würden binnen kurzer

Zeit die im Interesse menschlicher

Gesundheit notwendige, auch mit

Tierversuchen verbundene, medizi-

nische und bio logische Forschung in

Deutschland zum Erliegen bringen

und ins Ausland verlagern.  Die

Wettbewerbsfähigkeit vo n gro ß en

Teilen der bio medizinischen

Fo rschung und der Unternehmen

dieser Branchen wäre dann nicht

mehr gegeben.  Die

Ho c h s c h u l re kt o re n ko n f e re n z

appelliert deshalb an Bundestag und

Bundesrat,  vo n einer Aufnahme

eines Staatsziels Tierschutz in das

Grundgesetz abzusehen.

(Seite  5)

„Hochschulen forschen für den

Tierschutz”
Hochschulrektorenkonferenz Keinen

Hunger?

zu:  “C6H6Cl6”   in  student!   01/ 02

Die Stellenkürzungen betreffen in

jedem Fall mehr Studenten, denn

wenn das Essen in der Mensa zu

teuer wird,  gibt es ja genug

andere Alternativen. Das müßte

das Studentenwerk ja wissen.

Denen wird das aber eh egal sein,

da die ja von unseren Semester-

beitrag leben.

Thomas  Reuer

Frauen in Blei
gegossen

zu  Thema-SSeiten  Frauen  an  der

Uni  in  student!     11/ 01

Hi, also  der Ansatz der Themen-

seite war ja nicht schlecht aber

trockener ging es wohl nicht. Den

Schreibstil der Leute hat man

wohl vorher in Blei gegossen?

( .. .)  Sonst aber macht auf jeden

Fall weiter, meine Kritik so ll keine

vernichtende sein.

Salman  Kanduzar

S
eit fast einem Jahrzehnt streitet

Leipzig über die geeignete Form

des Erinnerns.  Es geht um den

Wiederaufbau einer Kirche, die 1968

unter Walter Ulbrichts Aufsicht ge-

sprengt worden ist. Die von langer

Hand geplante, mutwillige Zerstö -

rung der Paulinerkirche war ein

trauriger Höhepunkt der antibürger-

lichen Kulturpo litik der DDR. Mit der

Sprengung ging nicht nur ein

Jahrhunderte altes Jahre altes

Kulturgut verloren -  dem Widerstand

im SED-Staat wurde auch eine

weitere Rückzugmö glichkeit

genommen. Stoff genug heute, nach

der Wiedervereinigung,  für eine

Reflexion über begangenes Unrechts

im ehemals so zialistischen Teil

Deutschlands. Stoff genug offen-

sichtlich auch für einen Kleinkrieg,

der alle Anzeichen von verkrustetem

Demokratieverständnis aufweist. 

Vor allem seit im vergangenem

Jahr ein Architektenwettbewerb aus-

gelo bt wo rden ist,  schießen die

Wort-Kanonen. Der Paulinerverein,

eine 350-Mann-Lo bby,  besteht

darauf, dass nur eine originalgetreu

wiederaufgebaute Kopie die Spren-

gung von 1968 adäquat erinnern

könne.

Die Universität,  Bauträger des

Areals am Augustusplatz, das Land

Sachsen und die Stadt Leipzig

hingegen pochen auf eine zeitge-

mäße Bebauung, die in abstrakter

Art und Weise an die „nicht wieder-

gutzumachende Schande”  erinnert.

Es ist die Frage, wie erinnert werden

kann, die den Streit über Jahre

schwelen ließ . Es ist eine schwierige

Frage, gewiss, die nun auf demokra-

tischem Wege geführt werden muss.

Deshalb hilft es wenig, wenn sich

beide Seiten gegenseitig Fanatismus

oder to talitäre Tendenzen in der

Argumentation vorwerfen. Vor allem

das Argument aufseiten des Pauli-

nervereins, wer die Rekonstruktion

nicht wo lle, habe die Sprengung

gewollt, ist wenig fruchtbar. Um sich

später an das wahre Unrecht, das der

Sprengung zu erinnern, bedarf es

einer Diskussion, in der sich beide

Seiten ernst nehmen. Sonst werden

sich spätere Generationen nur an das

peinliche Duell einer alternden Garde

erinnern. Anja  Mutschler

(Seite  3)     

Peinliches Duell 

Unvollständiges
Bild

zu:   “ Schwul,   aber  wo ?”   in

student!   01/ 02

Hallo  TD,

dieser Artikel in der Student war

ja wirklich sehr erheiternd, ob-

wohl einige der Scherzchen etwas

auf Kosten der Tatsachen gehen.

Zwar finde ich die Beschreibung

der „Blauen Trude”  leicht über-

zogen und aber tro tzdem sehr

zutreffend ( .. .) .  Klar, größtenteils

abgefahrene „Party-Gays”  ( . . . ) ,

aber die passen eigentlich nicht

ins Publikum der anderen

Möglichkeiten.

Was mich dazu bringt anzumer-

ken,  dass eine sehr wichtige

einfach ignoriert wurde, nämlich

die rosalinde e.V. (Brühl 20) . Die

Rosalinde möchte den Schwulen

und Lesben in Leipzig  mehr

bieten als einfach nur ein ver-

ro ttetes Plätzchen zum abhäng-

en, oder eine dunkle Ecke zum

rumfummeln. Als gemeinnütziger

Verein ( . . . )  unterstützt sie

Schwullesbische Pro jekte,  kul-

turelle Angebote und bietet einen

Treffpunkt ( Disko / Café… )  für

Schwule und Lesben an.( .. .)

Der Artikel ist journalistisch ge-

sehen nicht objektiv. Der Sarkas-

mus und Humor reflektiert wirk-

lich unterhaltsam die Szene,

bietet aber ein unvo llständiges

Bild. Viele können sich mit den so

genannten Kneipen und Diskos

nicht identifizieren oder wo llen

sich nicht anpassen. Für diese ist

die AG Hochschwul wie auch die

Rosalinde eine gute Möglichkeit

Menschen kennen zu lernen,

schwul wegzugehen, Angebote zu

veranstalten, Selbstbewusstsein

aufzubauen und ihre Interessen

zu vertreten. ( . . .)

vincenz

Wer’s  rauskriegt  beko mmt  einen  Lo lli! ! ! !   Lö sung  an:  meinung@ student- lleipzig.de                                                                              

MEINUNGEN

Es besteht kein Anspruch
auf Abdruck eines Leser-
briefes. Die student!-Re-
daktion behält sich auch das
Recht auf Kürzung vor.
Auslassungen werden aber
durch Punkte kenntlich ge-
macht. Gekürzte Zuschriften
bedürfen nicht der Autori-
sierung. Wenn ihr uns per
Mail die Meinung sagen
wollt, dann schreibt bitte an
meinung@student-leipzig.de!

MEINUNGEN

Leserbriefe & Meinungen bitte an: meinung@student-leipzig.de

Die Ressorts erreicht ihr: politik, lifestyle, service, kultur, umwelt, visuelles, 

thema, kleinanzeigen, chefredaktion und dann einfach @student-leipzig.de

Sieg auf dem
Speisenplan

zu:  “C6H6Cl6”   in  student!   01/ 02

Sehr geehrtes Redaktionsteam,

nach dem zweifelhaften Editorial

in der Februarausgabe Eurer

Zeitung über das Engagement des

RCDS Leipzig mache ich hiermit

darauf aufamerksam, dass sich die

Bemühungen des RCDS um an-

gemessene Mensapreise durchaus

gelo hnt haben.  Nach unserer

Flyer-Aktion Anfang Januar und

einem Gespräch mit den Ver-

antwo rtlichen des Studenten-

werks wurde zumindest das Essen

A wieder verbilligt!  ( . . .)  Damit ist

zumindest die üppigste Preiser-

hö hung rückgängig  gemacht

worden.

In einer entsprechenden Mit-

teilung des Studenenwerkes im

aktuellen Speiseplan ist zu lesen:

„ In Gesprächen mit Studierenden

hat sich nun gezeigt, dass es

wichtiger erscheint, den Preis für

Essen A niedrig zu halten und den

Preisunterschied von Essen A und

Essen B deutlich ausfallen zu

lassen ( .. .) ”.

In diesem Zusammenhang möchte

ich darauf hinweisen, dass nur

mangelhafte journalistische Sorg-

falt zu Eurem Eindruck geführt

haben kann, der RCDS würde sich

ausschließ lich so lchen „Neben-

sächlichkeiten”  widmen. ( . . .)

Es stimmt zwar, dass wir nicht mit

platten Paro len demonstrierend

durch die Leipziger Innenstadt

ziehen,  allerdings so lltet Ihr

gerade deshalb einmal beim

sächsischen Ministerpräsidenten,

beim Staatsminister für Wissen-

schaft und Kunst oder der CDU-

Fraktion im Sächsischen Landtag

(z. B. bei Herrn Dr. Grüning)  nach-

fragen,  welche studentischen

Gruppen tatsächlich an der

Abmilderung der Gö rlitzer Be-

schlüsse im letzten Jahr beteiligt

waren...  

Im übrigen stände es Eurer

Zeitung gut an, wenn Ihr die

wirklich heißen Eisen auch einmal

anpacken würdet. Vom Finanz-

skandal im Leipziger StuRa

scheint Ihr ja überhaupt nichts

mitbekommen zu haben.

Sven  Petermann

RCDS  Leipzig
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Tierschutz als
Staatsziel

Die ro t-grüne Regierungskoalition

möchte Tiere besser schützen.

Tierschutz so ll als Staatsziel ins

Grundgesetz geschrieben werden.

Das könnte noch vor der Bundes-

tagswahl passieren. Die für die

Grundgesetzänderung nö tige

Zwei-Drittel-Mehrheit im Bundes-

tag scheint sicher, seitdem auch

die CDU/ CSU die Tiere für sich

entdeckt hat. Noch im April 2000

scheiterte ein g leichlautender

Antrag der Regierung am Wider-

stand der Unionsparteien. Seit

dem das Bundesverfassungs-

gericht das Schächten teilweise

erlaubt hat, hat sich nun die

Stimmung in der Union verändert.

Eine Verschärfung des Tier-

schutzes hätte Auswirkungen auf

die Fo rschung. Der Senat der

Hochschulrektorenkonfrenz lehnt

den Tierschutz als Staatsziel ab

und und hält die bestehenden

Gesetze für ausreichend.        maz

(Seite  4)

D
er Satz kam aus dem Bauch: „Die

Bundesregierung geht es einen

feuchten Kehricht an, ob wir Stu-

diengebühren erheben oder nicht.“

Jürgen Gnauck (CDU) , Thüringens

Minister für Bundes-  und Europaan-

gelegenheiten wo llte am 19. März

nicht hö flich sein. Grund dafür ist

der vom Bundeskabinett im Februar

beschlossene Entwurf der sechsten

No velle des Ho chschulrahmenge-

setzes (HRG) . Der wichtigste Punkt:

Für das Erststudium dürfen bundes-

weit keine Gebühren erho ben

werden.  Allerdings g ibt es eine

Hintertür:  „ In beso nderen Fällen

kann das Landesrecht Ausnahmen

vorsehen.“

Damit kommt Bildungsministerin

Edelgard Bulmahn den bereits ein-

geführten Langzeitstudiengebühren

o der Studienzeitko nten einiger

Länder sichtlich entgegen. Dennoch

regt sich an der Länderfront ent-

schiedener Widerstand, wie bei fast

allen hochschulpo litischen Gesetzes-

vorhaben der Regierung. Der Grund

ist einfach: Die Länder fürchten um

ihr Monopo l in der Bildungspo litik,

schließ lich liegt bei ihnen die so

genannte Kulturho heit.  Natürlich

geht es auch um Geld. Die Länder

tragen fast ausschließ lich die Kosten

der Universitäten. Deswegen sind sie

nicht erfreut, wenn der Bund ihnen

per Gesetz die Möglichkeit verbaut,

den Student als mö gliche Ein-

nahmequelle anzuzapfen. Die Waffe

im Kampf gegen den Bund heißt

Verfassungsklage. Gegen die neuer-

liche HRG-No velle will neben

Thüringen bislang no ch Baden-

Württemberg klagen.

Aber wenn Zwei sich streiten,

freut sich der Dritte: Das mächtige

Centrum für Hochschulentwicklung

( CHE) ,  die einflussreichste neo -

liberale Denkfabrik in Deutschland,

wird sich bestätigt fühlen. Erst am

20. Februar verö ffentlichte das CHE

sieben Argumente gegen das Verbot

vo n Studiengebühren -  sieben

Schläge gegen die Po sitio n der

meisten Studenteno rganisatio nen.

Das Verbot der Gebühren ist seit je

her eine der Hauptforderungen des

als links geltenden freiwilligen

zusammenschluss von studierenden-

schaften ( fzs) , einem Verbund der

Studentenvertretungen vieler Hoch-

schulen. Das CHE wiederum ist eng

mit der Bertelsmann-Stiftung ver-

bunden. Bertelsmann ist eines der

größten Unternehmen der Medien-

branche. Dort sind die RTL-Sender

und über Umwege die Zeitschrift

„stern“  zu Hause, in welcher das CHE

regelmäßig seine Hochschulrankings

verö ffentlichen darf.

Scheinbar ein altes Szenario : Neo -

liberale Buisnessmen gegen linke

Hörsaalbesetzer.

Doch so  einfach ist das nicht.

Denn wenn es um studentische

Rechte geht, sind die CHE-Vordenker

plö tzlich wieder auf der Seite der

angehenden Akademiker. Die so llen

an den Hochschulen mehr zu sagen

haben, findet Michael Daxner, früher

Unirekto r,  jetzt neo liberaler Vo r-

denker. Er will Hochschulen in Unter-

nehmen umwandeln und plädiert für

Studiendarlehen, sagt aber auch:

„Da die Hochschulen vor allem we-

gen der Studierenden existieren,

muss deren Mitwirkungsrecht ge-

stärkt werden.“

Der Entwurf der sechsten Hoch-

schulnovelle geht in diese Richtung.

Dort so ll ein ro t-grünes Wahlver-

sprechen eingelöst werden, welches

da heißt: „Die Länder so llen sich

verpflichten, an allen Hochschulen

verfasste Studierendenschaften zu

bilden.“  In Bayern und Baden-

Württemberg ist dies nicht der Fall,

Studentenvertretungen gibt es nur

wenige und die sind von der Gnade

ihrer Hochschulen und damit von der

des Landes abhängig.

Der Baden-Württembergische Bil-

dungsminister Peter Wagenberg

schäumt denn auch ob der dro -

henden Beschneidung seiner Macht-

befugnisse: „Die Länder entscheiden

allein, ob sie für oder gegen ver-

fasste Studierendenschaften sind.“

Sein Bundesland würde deswegen

vo r das Bundesverfassungsgericht

ziehen, so  Wagenberg weiter. Die

Neo liberalen sind wie die Studenten

gegen seine Position. Sind die alten

Feindbilder nicht mehr gültig?

Peer Pasternack,  Ho chschul-

forscher und Staatssekretär für Wis-

senschaft und Forschung in Berlin,

versucht mit einem Mo dell alle

Interessengruppen der ho chschul-

po litischen Debatte einzuordnen. Er

unterscheidet drei Arten vo n

Lobbies: Marktliberale (Neo liberale) ,

Egalitäre ( Studentenschaft)  und

Konservative  (Professorenschaft) .

Diese setzt er jeweils an die Spitzen

eines Dreiecks und untersucht ihre

Beziehungen zueinander. Damit so ll

erklärt werden, warum verschieden

po litisch eingestellte Gruppen

manchmal dasselbe wo llen, wenn

auch aus unterschiedlichen Gründen.

So  wo llen Marktliberale die Stellung

der Professoren schwächen, um die

Unis flexibler zu machen. Weniger

Professorenmacht wo llen auch die

Egalitären -  ihnen geht es jedoch

vorrangig um mehr Mitbestimmung

für die Studenten.

Dieses gro be Mo dell schafft

Übersicht, wirft jedoch die Macht-

frage auf: Welche der drei Gruppen

kann am stärksten auf die Hoch-

schulpo litik einwirken? In der

deutschen Hochschulpo litik scheint

es, als haben vor allem die markt-

liberalen Gruppen die Meinungs-

führerschaft übernommen und unter

denen tut sich besonders das CHE

hervor. Der Hochschulplaner Werner

Hoffacker: „Es hat kaum eine Veran-

staltung zur Hochschulreform statt-

gefunden, auf der das CHE nicht prä-

sent gewesen wäre.“  Hoffacker nennt

Beispiele:  „ So wo hl die Empfeh-

lungen des wissenschaftlichen Beira-

tes zu Fragen der Hochschulreform in

Niedersachsen als auch der Hoch-

schulstrukturko mmissio n Baden-

Württembergs und des Stifterver-

bandes für die deutsche Wissen-

schaft tragen die Handschrift des

Centrums -  überall finden sich Über-

einstimmungen mit den Konzepten

des CHE zur Hochschulreform.“  

Publizistisch darf CHE-Chef Detlef

Müller-Bö ling regelmäßig seine Posi-

tionen in der „Zeit“  vertreten. Kon-

servative Gruppen wie der deutsche

Ho chschulverband haben es da

schwerer: Selbst der Sturmlauf gegen

die Dienstrechtsreform mit Zeitungs-

anzeigen und -artikeln brachte außer

vielen Kosten nur marginale Änder-

ungen.  Und die Studierenden-

verbände finden erst recht wenig

Beachtung: Rücktrittsforderungen an

Bulmahn wegen des löchrigen Ge-

bührenverbo ts,  E-Mail-Aktio nen -

alles verhallte wirkungslo s.  Doch

auch die Macht der neo liberalen Vor-

denker scheint nicht grenzenlos.

Viele Bundesländer plädieren zwar

für Langzeitstudiengebühren gegen

angebliche Faulenzer, aber die große

Mehrheit lehnt generelle Gebühren

ab. Ergo : Den Ländern geht es bei

ihrer Entrüstung gegen Vorschriften

aus Berlin ums Prinzip plus ein

Schuss Wahlkampf. Der bayrische

Bildungsminister Hans Zehetmair:

„Die Bundesregierung versucht mit

der Eile eines frisch ertappten

Ladendiebs kurz vo r Ende der

Legislaturperiode Fragen zu regeln,

die sie nichts angehen.“

Henri  Kramer/ Daniel  Schulz

Die Macht der Länder-Lobby  
Professoren und Studenten haben in der Hochschulpolitik kaum Einfluss

Demonstrieren  bis  zum  Umfallen  -   studentische  Macht  ist  sehr  begrenzt

Edelgard  B.  -   Im  Kampf  gegen  Bundesländer  und  Lobbies

Anzeige

Alle wollen
in die Uni

Der Wissenschaftsrat hat genau

nachgezählt. Im Wintersemester

1999/ 2000 haben über 290.000

Menschen ein Studium an

deutschen Ho chschulen ange-

fangen. Insgesamt gab es fast 1,8

Millionen Studenten und damit

etwas weniger als zu den Spitzen-

zeiten Mitte der 90er Jahre.

Die Studiendauer steigt besonders

bei Lehramtsstudenten an. Sie lag

1999 im Schnitt bei acht Jahren.

Sieben Jahren werden bis zum

Abschluss der Diplom- und Magis-

terprüfungen gebraucht,  sechs

Jahre bis zum Abschluss der

Staatsprüfungen o hne Lehramt

und fünf Jahre bis zum Abschluss

des Fachho chschuldiplo ms. Der

durchschnittliche Abso lvent ver-

lässt die Uni mit 29 Jahren.         

maz

Uni-Ranking
erscheint wieder

Das jährliche Hochschulranking

vom Centrum für Hochschulent-

wicklung (CHE)  erscheint am 18.

April in der Illustrierten „stern”.

Dieses Jahr werden die Wirt-

schaftswissenschaften,  Rechts-

wissenschaften,  So zialwissen-

schaften und Po litikwissenschaf-

ten verglichen. Die meisten davon

waren zuletzt vor vier Jahren

untersucht worden.             maz
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Die drei Ecken 

der Macht -  ein Mo dell
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D
ie Strände Korsikas sind nur noch

ferne Erinnerung, das Praktikum

auf dem indonesischen Greenpeace-

Kutter ebenso . Umfangen von den

dicken Mauern ihrer Hochschulen

dämmern Leipzigs Studenten dem

Ende ihrer Vorlesungen entgegen.

Und danach?  In die  ewig  gute

Stammkneipe, Bierchen kippen, um-

fallen? Machts doch mal woanders.

Leipzig hat im Winter an Trink-Orten

hinzugewonnen; was zu essen kriegt

man da meist auch. Damit Ihr genug

Geld mitnehmt, sagen wir Euch was

es kostet.

Versacken mit kleinem Kind. In

Leipzig eher schwierig; wo  so llen die

Quengler geparkt werden, wenn man

selbst am Weinglas nippt. Im Frosch

Cafe’ dürfen Kinder deshalb was

Sinnvo lles tun und auf dem Parkett-

boden spielen. Für sie gibt es dort

ein eigenes kleines Haus mit Telefon,

Puppen,  Auto s und Lego steinen.

Weil das Spielen in niko tinge-

schwängerter Luft nicht sonderlich

die Gesundheit fö rdert,  g ilt ein

striktes Rauchverbot.

Eltern mit Kindern trifft man be-

sonders am Nachmittag, am Abend

finden sich sowohl Studenten als

auch Leipziger Ureinwohner in den

mittleren Jahren ein.  Für die

Künstler unter ihnen ist der

Mittwoch reserviert, da darf jeder auf

die kleine Bühne des Cafe’s und ein

Gedicht aufsagen, Lieder singen oder

sonst etwas bieten. Am Wochenende

ko mmen Chanso netten,  Kabaret-

tisten und Jazzmusiker um die Gäste

zu unterhalten. Dann kostet es Ein-

tritt,  etwa 12 bis 15 Euro . Weil die

so genannte Sachsen-Diva Karin

Troendle die Frau des Cafe’-Besitzers

ist, mag es nicht verwundern, dass

sie  ö fter auftreten wird.  Und

während eines Erich Kästner Pro -

gramms oder dem Auftritt des Jazz-

Quartetts Johanna Jellici kann man

ein 0,2 l Glas trockenen Roten für

2,90 Euro  oder einen halben Liter

bö hmisches Bier für 2,30 Euro

schlürfen. Bis Mitternacht bekommt

man warmes Essen serviert, ein Teller

Chilli con Carne kostet hier zum

Beispiel  3,90 Euro .

Facts: Thomasiusstr. 2 / Ecke
Jahnallee, Haltestelle Leibnitz-
straße, tägl. 10-1 Uhr, warme
Küche bis 24 Uhr, Tel. 225 1363,
w w w . f r o s c h - c a f e . d e ,
Kreditkarte: nein, Behinderten-
gerecht: nein, Draußen: ja.

Die neueste Errungenschaft der

Münzgasse und der Ort für alle, die

in dieser Straße eigentlich nicht

weggehen würden. Gestandene Bier-

trinker in geblichenen Jeans, mit-

tlere Angestellte im zerknitterten

Anzug und Familien,  denen die

Mutter andere Restaurants der Münz-

gasse verboten hat, weil die zu teuer

aussehen. Der Mann hinter der Bar

ist Kumpel und reagiert selbst auf

extreme So nderwünsche gelassen.

Man trinkt an alten Nähmaschinen-

tischen ein großes Schwarzbier für

2,70 Euro  oder genehmigt sich ein

Pils für 2,60 Euro . Für den kleinen

Hunger gibt es Baguettes, eines mit

Tomate und Mozarella kostet 1,80

Euro .  Co cktail-Liebhaber ko mmen

mit einem Caipi für 3,90 Euro  billig

weg, teuerstes Mix-Getränk ist eine

Pina Co lada für 4,90 Euro .

Hört sich nach Versumpf-Kneipe

und einem zweiten Beyerhaus an. Ist

es aber leider nicht und daran ist der

Mensch schuld, der das Kurt ein-

gerichtet hat. Wände im Leipziger

Szenegelb wurden ungezielt mit

blauer Borte und Bildern mit dem

Grundton Braun verziert. Und die

Kneipengemütlichkeit dunkler Möbel

streitet sich mit der Grelle des vo ll

ausgeleuchteten Raumes.  Diese

Widersprüchlichkeit ist weder

interessant no ch anregend,  sie

brennt in den Augen. Dafür so ll es

für Studenten an einem Tag in der

Woche billiger werden, und zwar ab

Mai, wenn die Münzgasse von einem

Graben wieder zu einer asphaltierten

Straße geworden ist.

Facts: Münzgasse 6, Halte-
stelle Hohe Straße, tägl. 10-1
Uhr, Tel. 225 1096, Kreditkarte:
nein, Behindertengerecht: nein,
Draußen: ab Mai geplant.

Das Beste der Siebziger.  Qua-

dratische Sessel in Orange, darüber

schweben gro ß e weiß e Zylinder-

Lampen und an der hellen Wand

zieht sich eine spartanische

schwarze Lederbank entlang. An-

sonsten ist sehr viel Platz, Freiraum

für das Auge. So  schlicht, so  schick.

In der leipzigbar sind die ange-

nehmen Seiten des Retro  zu finden,

natürlich auch die unvermeidliche

Afri-Co la für 2,35 Euro  pro  0,2 l Glas.

Daneben lässt sich aber auch gut

Zeitung lesen, eine so  umfangreiche

Auswahl an Literatur ist in dieser

Stadt selten.  In Zeit und Süd-

deutscher Zeitung kann man ebenso

schmökern wie im Männermagazin

Maxim. Dabei einen Latte Macchiato

für 2,30 Euro  o der zu späterer

Stunde auch 0,3l Pils für 2,25 Euro

genieß en.  Es nervt aber auch

niemand wenn man länger einfach

nur liest, ohne etwas zu bestellen.

Manchmal geht das leider soweit,

dass man erst einmal zehn Minuten

ignoriert wird bevor man bezahlen

darf. Die Bar ist nicht sonderlich

groß , da müsste man doch sehen,

wenn der Gast wie ein Jahrmarkts-

Schimpanse auf und nieder springt. 

Ein weiteres Manko  ist die

fehlende Sonne. In die enge Gasse

vor der leipzigbar will sie nicht so

recht scheinen. Draußen Sitzen ist

also  eine etwas kühle Ange-

legenheit. Zu essen gibt es zurzeit

Kuchen für 2,75 Euro  als Schoko -

Birne und Käse-Sahne,  so wie

Chiabatta-Bro te. Wenn es Sommer

wird, so ll das Hotel Lindner warme

Küche bis in die Nacht liefern.

Geplant sind vo rwiegend leichte

asiatische Gerichte.

Facts: Neumarkt 27, Halte-
stellen Augustusplatz, Mo-Sa ab
11 Uhr, So ab 14 Uhr, warme
Küche open end (geplant), Tel.
225 5714, www.leipzigbar.de
(demnächst), Kreditkarte: ja
(EC, Visa), Behindertengerecht:
nein, Draußen: ja, Spezial: jede
Woche ist ein Cocktail billiger
als die anderen. 

Leipzigs hö chster Punkt zum

Trinken. Seit Mitte März gibt es

wieder ein Restaurant in der 29.

Etage des Uni-Riesen. Der Andrang

ist scheinbar so  groß , dass man auf

sein Essen lange warten muss, von

Zetteln im Fahrstuhl künden jeden-

falls entsprechende Botschaften. Ob

das den SED-Größen, die an gleicher

Stelle früher ein und aus gegangen

sein so llen,  ebenfalls mal so

ergangen ist?  Heute darf hier

entgegen aller Gerüchte nicht nur

die Prominenz ihren Durst mit einem

Glas Rio ja Tempranillo  für 5,00 Euro

stillen. Auch so  mancher Lehrling

o der Student führt Freund o der

Freundin an diesen Ort und schluckt

tapfer ob der gehobenen Preise. Am

billigsten speist sich hier noch eine

Vo gtländer Karto ffelsuppe mit

Knackwurstscheiben für 4,90 Euro ,

richtig teuer wird das marinierte

Filet vom Lammrücken für 19 Euro .

Cocktail-Trinker bekommen für 2,60

Euro  einen Martini, der gehobenste

Drink auf der Karte ist Campari mit

Martini Rosso , hier Americano  ge-

nannt, für 5,20 Euro ,

Die bestimmenden Farben im

Pano rama sind,  wer hätte das

gedacht, Gelb und Lindgrün. Dazu

die entsprechenden, dunklen Stühle

und Tische. Sowohl die Wanddeko  als

auch die Speisekarten wurden nach

der geschwungenen Form des Uni-

Riesen designed. Leider fühlt man

sich an den Tischen gegenüber der

Bar wegen des Durchgangsverkehrs

oft in eine Bahnhofshalle versetzt.

Aber wer achtet schon auf so lche

Details, wenn man Leipzigs Lichter

bei Nacht genieß en kann.  Den

besten Blick hat man vo n den

Fenstern an der Fronseite doch wer

von dort aus auf die Stadt schauen

möchte, so llte reservieren. 

Facts: Augustusplatz 9,
Haltestelle Augustusplatz, tägl.
11 Uhr-1 Uhr, warme Küche bis
23 Uhr, Tel. 710 0590,
www.panorama-leipzig.de (ab
Mai), Kreditkarte: ja (Amex, EC,
Visa), Behindertengerecht: ja,
Draußen: im Sommer - Terrasse
in 140 Metern Höhe, Spezial:
billigere Mittagskarte.

Daniel  Schulz

Noch mehr neue Kneipen?
www.student-leipzig.de

Die Kneipe ist tot, es lebe die Kneipe
Neues Semester - neue Bars, Cafes und Kneipen: student! hat sich mal umgesehen

Prost!   So   siehts  im  Duke  aus  -   wer  mehr  wissen:  www.student- lleipzig.de Foto : Diana Bärmann

Frosch Café 

Kurt

leipzigbar

Panorama Restaurant

Wir geben euch eine neue Kugel!
Unsere neue Aktio n im Internet ist der „Spielplatz“.

Ihr habt Ideen und sucht no ch Leute die mit-

machen, o der habt Leute und keine Ideen.  Dann

schreibt uns eine E-mail:  

spielplatz@ student- leipzig.de



I
n einer Wohnung in der Reudnitzer

Oststraße sitzen zwei Menschen,

nach und nach kommen noch mehr.

Man fragt sich: „Was bringt diese

Menschen zusammen?“  Der Mode-

geschmack ist es nicht. Sie studieren

auch nicht das gleiche. Die Palette

ist lang: Po litik, Kommunikations-

wissenschaft, Slawistik. Einer hat

was mit Computern zu tun, einer

macht Filme, Dokumentarfilme. Sie

heiß en Luc-Caro lin,  Anne-Gret,

Michael, Michael, Carsten, Dirk und

David. Die einzige Gemeinsamkeit

ist das Interesse an Filmen. Ob

Fernsehen oder Kino , Dokumenta-

tionen oder Trick, Laien-Regisseure

oder ‚Alte Hasen: Die Filmbranche ist

ihr Hobby. Sie alle gehören zum

Verein ‚Fernsehen macht schön’.  

Der Verein hat sich verschiedene

Aufgaben auf die Fahne geschrieben.

Seine Mitglieder wo llen über Filme

reden, Streifen zeigen, die man nicht

so  oft zu sehen bekommt. Sie wo llen

die Lokale Szene unterstützen und

den jungen Talenten Öffentlichkeit

schaffen.  Und:  Sie  wo llen zum

Filmemachen anregen.  Im Lo kal-

Display werden Filmausschnitte von

Leipzigern gezeigt, nach den Szenen

kann man sich mit den Machern

unterhalten und Fragen stellen. „Wir

machen eigentlich alles was uns

gefällt,  jeder hat einen Bereich, zu

dem er oder sie gerne was macht“ ,

sagt Anne-Gret. „Die eine ist eher

der film-theoretische Typ, ich bin

eher der kommerzielle und der dritte

schaut eher aus der Sicht des

‚Machers auf die Veranstaltungen

und setzt so  seine Schwerpunkte“ ,

erklärt sie weiter. „Es gibt bei uns

keine Vorschriften. Wenn wir je-

manden einladen wo llen, dann stel-

len wir unsere Idee den anderen vor

und ziehen es durch“ , sagt Luc-

Caro lin. „Wir haben schon Leute aus

dem Undergro und-  und Indepen-

dentbereich bis hin zu etablierten

Regieseuren und Filmtheo retikern

eingeladen“ , beschreibt Luc-Caro lin

die  bisherigen Gäste.  In den

Veranstaltungen ko nnten die Zu-

schauer sich schon mit dem Träger

des Deutschen Filmpreises Oskar

Roehler unterhalten, der durch den

Film ‚Die  Unberührbare ’ bekannt

wurde.  „ Weil wir alle so  unter-

schiedliche Interessen haben,

kommen zu uns auch ganz unter-

schiedliche Menschen: Andres Veil,

Haron Farug oder Valeska Grisbach

zum Beispiel“ ,  sagt Anne-Gret. Doch

wie kommt man eigentlich an die

Filmemacher heran? „Einfach An-

sprechen, etwa auf Festivals. Dann

erzählen wir ihnen, was wir machen.

Auch die finden die Idee to ll,  einmal

richtig über ihre Filme diskutieren zu

können“ , erklären Luc-Caro lin und

Anne-Gret zusammen.

Zwischen den anderen Anwe-

senden in der Oststraß e ist in-

zwischen ein Streitgespräch über die

Leipziger Kulturszene ausgebrochen.

Man merkt, dass es den Leuten von

‚Fernsehen macht schön’ nicht nur

darum geht Filme zu zeigen, sondern

auch Kultur und deren Situatio n

darzustellen.  Deshalb o rganisierte

der Verein zum Weißen Januar eine

Podiumsdiskussion mit verschiede-

nen Leuten aus der Kulturszene.

Gegründet wurde die Initiative im

Februar 1999 als Veranstaltungsreihe

in Ilses Erika. „Damals machte Ilses

Erika auf und das ganze war so  etwas

wie ein Filmnachmittag mit Kaffee

und Kuchen“ , erzählt Anne-Gret. Aus

der Zeit stamme auch die Tradition,

dass jeder, der einen Quarkkuchen

mitbringt,  ko stenlo s eingelassen

wird.  Zu der Zeit waren haupt-

sächlich Studenten von der Hoch-

schule für Graphik und Buchkunst

beteiligt.  Seit Januar 2001 ist

‚Fernsehen macht schö n’ e in

eingetragener Verein. „Das machte

sich einfach besser wegen der

Finanzen. Wir können jetzt auch

Unterstützung beantragen“ ,  sagt

Luc-Caro lin.  Obwo hl inzwischen

scho n Veranstaltungen im Prager

Frühling, der Nato  und im CineStar

waren, sind sich die Macher von

‚Fernsehen macht schön’ einig: „ Ilses

Erika ist nicht nur unsere Ge-

burtsstätte  so ndern auch unser

Homebase.“

Martina  Zentner

‚Fernsehen macht schön’ sucht
den ultimativen Leipzig-Film. Es
winken 1000 Euro Preisgeld. Mit-
machen kann jeder Studierende
und Amateurfilmer aus Leipzig.
Einsendefrist ist der 1. September
2002. Weitere Infos und Termine:
www.fernsehenmachtschoen.de

N
ew York, Rom, London: Rudo lf

Freiherr Hiller von Gaertingen

war schon auf der ganzen Welt zu

Hause.  Seine neue Heimat ist

Leipzig, seit dem 1. April ist er als

neuer Kustos für den Kunstbesitz der

Uni verantwortlich. Er lö st damit

Rainer Behrends ab, der in den

Ruhestand tritt.  

Jetzt so ll frischer Wind durch die

Kustodie im Krochhaus wehen, die

zuletzt von Spöttern als „Treff von

Rentnern für Rentner“  belächelt

wurde. Hiller spricht über die Auf-

gaben einer Kustodie: „Die Kunst-

sammlung muss sich der Öffentlich-

keit und vor allem den Studenten

gegenüber ö ffnen.“  

Besonders Letzteres liegt dem 41-

jährigen am Herzen -  die  Stu-

dierenden des kunstgeschichtlichen

Instituts wird es freuen. „Ab dem

Wintersemester werde ich vielleicht

scho n ein Seminar über Mal-

techniken anbieten können“ , hofft

Hiller. Frank Zö llner, Ordinarius und

stellvertretender Leiter des KuGe-

Instituts, findet die Idee gut und

lobt seinen neuen Ko llegen: „Er ist

technisch-restauratorisch und kunst-

geschichtlich g leichermaß en ver-

siert. Diese doppelte Kompetenz fin-

det sich in Deutschland sehr selten“.

Die Uni könne sich glücklich schät-

zen, so lch einen Experten gefunden

zu haben, so  Zö llner weiter. „Die

gemeinsame Arbeit vo n Kusto die

und unserem Institut wird bestimmt

leichter und kö nnte vö llig  neue

Dimensionen erreichen.“  

Doch zuerst will Hiller die Uni und

deren Kunstbesitz kennenlernen,

danach so ll ein genaues Konzept

her: „Es reizt mich, die Verantwor-

tung für eine so lche Sammlung zu

übernehmen. Leider konnte ich mir

no ch keinen hundertpro zentigen

Überblick verschaffen, welche Werke

zur Kusto die  gehö ren.  Zum Teil

scheint das innerhalb der Uni noch

umstritten zu sein.“  

Eine Vision hat Hiller aber: „Bei

der kunsthisto rischen Ausbildung

fehlt oft der Kontakt zum Original,

dass habe ich in meiner Ausbildung

gemerkt. Dabei können zum Beispiel

Gemälde bei genauer Untersuchung

die Geschichte ihrer Entstehung

erzählen.“  So lches wissenschaftli-

ches Arbeiten kostet jedoch Geld.

Hiller:  „ Natürlich müssten dafür

technische Vo rraussetzungen wie

eine Infraro tanlage geschaffen wer-

den. Darüber wird zu reden sein.“

Zur Finanzierung bestimmter Auf-

gaben kann sich Hiller ein verstärkes

Anwerben von Drittmitteln vorstel-

len: „Die Erfo lgschancen dafür kann

ich leider noch nicht beurteilen.“  Ein

weiteres Anliegen:  Die grö ß ere

Präsenz der Kustodie in der Öffent-

lichkeit,  vor allem aber im Bewußt-

sein der Studenten. Hiller: „Es gibt

zum Beispiel den Ausstellungsraum

im Rektorrat, wo  die wertvo llsten

Stücke stehen. Dieser ist bisher nur

nach Vereinbarung geö ffnet.  Ob

diese Öffnungszeiten sinnvo ll sind,

muss geprüft werden“. Zudem so llen

die anderen kulturellen Standorte

Leipzigs mehr mit der Kusto die

zusammen arbeiten.  Hiller o pti-

mistisch: „Schließ lich bin ich ein

kommunikativer Mensch.“  

Die Pflege und das Erfo rschen von

Kunstgegenständen ist für den

Baden-Würtemberger schon immer

ein Bedürfnis:  „Gerade in dieser

schnelllebigen Zeit lohnt sich die

Rückbesinnung auf die eigene Ge-

schichte.“  In Leipzig sieht Hiller für

seine Überzeugung genügend An-

satzpunkte, denn „einzelne Stücke

der Sammlung haben internationale

Bedeutung. Zudem gibt es wo hl

einen breiten Fundus zur Stadt-  und

Unigeschichte.“

Die letzte Arbeitsstelle von Hiller

wa das Städelsche Kunstinstitut in

Frankfurt am Main. Von da bringt er

eine weitere Inspiration nach Leip-

zig. Hiller: „Wir hatten eine enge Be-

ziehung zur Städelschule, Deutsch-

lands kleinster Kunstakademie. Der

Kontak zu Künstlern in der Aus-

bildung vermag den Bezug zur

Gegenwart herzustellen.“  Ein ähn-

liches Modell könne er sich auch in

Leipzig vorstellen. Im August ist sei-

ne Probezeit vorbei:  Vielleicht hat

Hiller dann seinem Wunsch schon

Leben eingehaucht: „Die Kustodie

als lebendiger Beitrag zum Geistes-

leben Leipzigs.“       Henri  Kramer

Letzte Ausstellung von Ex-
Kustos Rainer Behrends: „Das
Kroch-Haus - erstes Hochhaus
von Leipzig“ - Eröffnung am 11.
April um 18 Uhr in der Kustodie,
Goethestraße 2 (bis 29. Juni)

Kultur 7April 2002 - ssttuuddee nntt !!   ssttuuddee nntt !!   

Kunstsammlung in Schwabenhand
Ideen, Ideen, Ideen: Rudolf Hiller will als neuer Chef das Image der Kustodie entstauben 

„Gemälde kö nnen viele

Geschichten erzählen“

Attraktiv durch TV-Glotzen?
Der Verein ‚Fernsehen macht schön’  redet über Filme, zeigt Filme und regt zum Filmemachen an

Glotzen  bis  die  Brille  platzt:  „Fernsehen  macht  schön“
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Der  neue  Kusto s:   Rudo lf  Freiherr  Hiller  von  Gaertingen
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Mangamanie -  das ist wohl die

treffendste Bezeichnung für das, was

mensch in der Comicecke der Leip-

ziger Buchmesse zu sehen bekam.

Nachdem es vergangenes Jahr auf

der Buchmesse erstmals überhaupt

eine Co micecke gab,  waren die

japanischen Figuren mit den spitzen

Nasen und den riesigen Kulleraugen

dieses Jahr schon der Schwerpunkt

des Comicbereichs. 

Die Mangas entspringen einer

alten japanischen Zeichentradition

aus dem 12. Jahrhundert. „Manga“

heiß t übersetzt nicht mehr als

„ spielerische Bilder“.  Nach dem

zweiten Weltkrieg setzte endgültig

der Bo o m ein,  und heute ver-

brauchen die Japaner angeblich

mehr Papier für Co mics als für

To ilettenpapier: Pro  Monat um die

250 Magazine mit ungefähr 35

Serien, jeweils mit Auflagen, die

zusammengerechnet im Monat 680

Millionen Comics ergeben. Und auch

in Deutschland manga-t es mächtig.

Kaum zu glauben, dass die erste

Manga-Ausstellung erst 1995 in

Hamburg zu sehen war. Dieses Jahr

fand sogar ein Zeichenwettbewerb

statt -  der älteste Teilnehmer war

immerhin 33 Jahre alt. 

Wer sich jedoch ein wenig an den

Ausstellungsflächen und Signier-

tischen umgesehen hat, wird auch

no ch andere Künstler bemerkt

haben. Darunter Andreas Dietz, der

mit einer Engelsgeduld kleine

Szenen für die  Auto grammjäger

malte. Der Leipziger ist Lehramts-

student im achten Semester, hat

so eben seine letzten Zwischen-

prüfungen hinter sich gebracht und

sein erstes Buch verö ffentlicht. Es

heisst „Die einfachen Dinge des

Lebens“  und enthält zahlreiche

Comicstrips aus drei Bildern, die

Situationen beschreiben, die mir und

dir und auch Dietz schon häufig

begegnet sind: Parties, Menschen,

Missgeschicke...  und dazu die Fische,

die sich über die Menschen lustig

machen.  Die Fische haben ein

lebendes Vorbild. Es nennt sich Sir

Livingston und hat Andreas Dietz

nachhaltig beeinflusst.  Wie auch

seine Figur „Dietzy“ , ein Männlein

mit gro ß er Nase,  abstehenden

Haaren und Star Trek-Uniform, das

seinem Schöpfer verdächtig ähnlich

sieht. „ Ich war selbst mal Trekkie“ ,

gesteht Dietz. „Aber jetzt mag ich

einfach nur die  Serie.  Es g ibt

allerdings auch ganz verrückte

Leute, für die ist das ein Lebens-

entwurf.“  So  hält „Dietzy“  dann auch

den Verkehrspo lizisten für ein Alien

und ist schwer enttäuscht, als die

Mikrowelle nicht auf Zuruf heißen

Tee produziert.

Angefangen hat Dietz mit ein paar

bahnbrechenden Gemälden über

Krabbeltierchen im Alter von zwei

Jahre und kno llennasigen Figuren für

die Schul-  und Abizeitung. Dann war

ersteinmal Pause,  bis er sich

vergangenen So mmer entschlo ss,

wieder richtig zu zeichnen und ein

Buch herauszubringen. Zwei Stunden

sitzt er etwa an einem Comicstrip,

auch wenn das selbst verlegte Buch

„ finanziell sinnlos“  sei -  Hauptsache,

es deckt die entstandenen Kosten.

Inzwischen zeichnet Dietz scho n

wieder an einem neuen Buch. Als

Zukunftsplanung sieht er das Comic-

zeichnen dennoch nicht an. „ Ich will

Lehrer werden,  nicht Co mic-

zeichner“ ,  beto nt er.  Einer,  der

seinen Schülern Po litik und Geo -

graphie mit Fischen und großnasigen

Figuren erklärt.

Cornelia  Kästner

Das Buch „Die einfachen
Dinge des Lebens“ kann bestellt
werden unter: 
www.andreas-dietz.de

L
aufen bis zum Umfallen: Wer bei

der dritten Leipziger Museums-

nacht am 13. April alles erkunden

will,  braucht entweder bo mbige

Ko nditio n o der ein zweites Ich.

Allein die Uni beteiligt sich mit zehn

Museen und Sammlungen an der

Nacht, die diesmal unter dem Motto

„Zeit"  steht.

Jo achim Banik ko o rdiniert die

Uni-Beteiligung. Er sagt: „Das Insti-

tut für Kunstpädagogik ist erstmalig

dabei.“  Im gesamten Haus wird eine

multimediale Ausstellung zu Wasser

zu sehen sein. „Außerdem gibt es

wie überall e in gro ß es Extra-

programm“, verspricht Banik. 

Etwa in der Albertina: Dort er-

ö ffnet bis zum 15. Juni eine Aus-

stellung zur Religion der Kelten.

Die Macher: Die Institute für Ur-  und

Frühgeschichte und klassische

Archäo lo gie und das Antiken-

museum. Titel der Schau ist „Fromm-

Fremd-Barbarisch“.

Weiteres Higlight: Wie zu jeder

Museumsnacht hat die  Lehrsam-

mlung des Instituts für Anatomie das

einzige Mal im Jahr für Besucher

geö ffnet. Dort sind Originalpräparate

des menschlichen Kö rpers ausge-

stellt.  Banik: „Wir erwarten einen

ähnlichen großen Andrang wie im

letzten Jahr“. Damals stand eine

lange Menschenschlange vor dem

Institutsitz in der Liebigstraße 13.

Weitere Ausstellungen der Uni

sind die Geo lo gisch-Paläo nto lo -

gische Sammlung, die Sammlung des

Karl-Sudho ff- Instituts und die

Mineralisch-Petrographische Samm-

lung. Offen haben zudem das Musik-

instrumenten-Museum, das Antiken-

museum und das Ägyptische

Museum.

Für die Uni ist die Museumsnacht

ko stenlo se Werbung.  „ Zunächst

müssen wir an das Kulturamt als

Veranstalter Geld für die Werbung

und andere Unkosten zahlen. Einen

Teil der Eintrittsgelder bekommen

wir jedoch wieder zurück.“ , erklärt

Banik. Im letzten Jahr hätte es

damit einen geringen Überschuss ge-

geben.

Die Karte für den Kulturmarathon

von 19 bis 1 Uhr kostet für Stu-

denten 5,60 Euro . Zu jeder Ein-

trittskarte gibt es ein Kartenspiel als

Pro gramm und eine Nacht LVB-

fahren gratis.

Henri  Kramer

www.nachtschicht-leipzig.de

Kunstlauf gegen die Zeit
Bei der dritten Museumsnacht am 13. April ist die Uni gleich zehnmal beteiligt

Da  hat  der  Anatomie-SSchädel  gut  lachen:  Bei  der  Museumsnacht  steht  er  wieder  im  Mittelpunkt

Andreas  Dietz  zeichnet  Comics,  studiert  Lehramt  und  sitzt  am  liebsten  auf  der  Buchmesse
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Ein Fisch als Philosoph
Mangazeichner und andere Künstler auf der Comicmesse
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Uni-Bands...

U
mami sind anders. Ihre Mischung

aus Gitarrenfeedbacks,  Jazz-

rhythmen und funkigen Grooves läßt

sich nirgends eino rdnen.  Diesen

ganz eigenen Sound nennen sie Bar-

punk. „Wir repräsentieren vier musi-

kalische Windrichtungen:  Jazz,

Elektronik, Punk und Funk“ , sagt

Bassist Markus Wilmsma (25) . In den

Songs geht es hauptsächlich um

Liebe. Genauer gesagt um „po li-

tische Liebesbeziehungen“ ,  wie

Sängerin Minna Minouche (26)  er-

klärt. Und um Hoffnung, die „eigent-

lich gar nicht existiert, auf die es

sich aber trotzdem zu ho ffen lohnt“

fügt Markus hinzu und betont: „Wir

wollen Musik machen, dass sich der

Himmel auftut“ .

Außer Minna und Markus gehören

noch Schlagzeuger Endrik Mayfarth

(23)  und Gitarrist Wolf Enard (31)  zu

Umami. Kennengelernt haben sich

die vier vor zwei Jahren über Minna,

die in Ilse’s Erika an der Bar arbeitet.

Der „Barpunk“  entstand jedoch erst

später, denn erst wollten die vier

elektro nische Musik mit Stro m-

gitarren und Schlagzeug imitieren.

„Aber in den Pausen haben wir

immer Rock’n Ro ll gespielt und uns

entschieden,  das zu unserem

Hauptgeschäft zu machen“  erzählt

Markus. Nachdem die Musikrichtung

geklärt war, fo lgte im Mai 2000 der

erste Auftritt im Uni-Innenhof. Es

fo lgten weitere Konzerte, etwa in

München.  Letztes Jahr kam das

fünfte Bandmitglied hinzu:  Inka

Perl. Die 27-jährige musiziert aber

nicht, sondern kümmert sich um die

aufwendige Lichtshow. 

Damit ist sie in ihrem Element, Inka

studiert Videokunst. Auch der Rest

der Umami’s kann sich nicht ständig

um die Musik kümmern.  Markus

studiert Journalistik, Endrik Kunst

und Wo lf ist Fo rscher am Max-

Planck-Institut. Ihm hat die Band

ihren Namen zu verdanken. Umami

ist der japanische Ausdruck für das

Glutamataroma im Essen. „Es ist so -

zusagen der fünfte Geschmackssinn“

erzählt Wolf, „ in Deutschland wurde

er erst vor einigen Jahren entdeckt.“  

Origineller Name, originelle Musik,

das Ziel ist für Markus klar: „Auf

einen Schlag berühmt werden oder

gar nicht.“  Um das zu schaffen,

haben die Umami’s vor ein paar Mo-

naten ihre erste CD aufgenommen.

Sie heißt „One Day the Fish“  und

enthält zehn Songs, die teilweise in

Berlin und beim Leipziger Label

„Shocked Band Production“  einge-

spielt wurden.  Weitere Ko nzerte

so llen fo lgen, unter anderem auf der

MS Stubitz in Rostock.    Anna  Pröhle

www.musicbiz3000.de

Musik, die den Himmel auftut
Teil Sieben der Uniband-Serie: Barpunk von Umami
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. . .gesucht!  Unsere Serie so ll weiter-

gehen. Seid furchtlos und meldet

Euch: kultur@ student-leipzig.de

Zweimal Metal
umsonst

Im Leipziger Metal-Undergro und

werfen gleich zwei Ereignisse ihre

musikalischen Schatten voraus. Am

20. April feiert die Konzertreihe

„Heavy Metal Nix im Scheddel“  ih-

ren zweiten Geburtstag. Bei der Par-

ty spielen die deutschen Death-

Metal-Bands Obscenity,  Sacralis,

Harmony Dies, Viu Drakh und Very

Wicked. Zudem gibt es eine Ver-

losung und 100 Liter Freibier. Ein-

lass ist ab 19 Uhr im Kulturbund-

haus Elsterstraße, gegenüber vom

Haus Leipzig. Der Eintritt beträgt

9,50 Euro . Zwei Wochen später prä-

sentiert sich die Leipziger Metal-

Szene in der Rockfabrik (Lagerhof-

straße 2) . Dort ist am 4. Mai die CD-

Release-Party vo n Immaco ncept.

Weiterhin spielen Disillusio n,

Inso mnia Astro rum und Fall o f

Serenity. Einlass ist ab 20.30 Uhr,

die Karte kostet 6 Euro .       

student!   verlost  1x2  bzw.  2x2  Frei-

karten  für  „HMniS“   bzw.  Imma-

concept.  Mailt  bis  zum  17.  Mai  an

kultur@ student- lleipzig.de.   Kenn-

wort:  „Metal  4  free“ .  Dann  ent-

scheidet  der  Lostopf.                                hk

Anzeige

Flippig  und  mit  Groove  -   Umami  beim  Videodreh  am  Grassimuseum
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Seit Anfang des Jahres wird
es heiß diskutiert: Das neue
Hochschulrahmengesetz
(HRG). Der Mittelbau fürch-
tet vor allem die Massen-
entlassungen, Habilitierte
fühlen sich als verlorene
Generation und das Bundes-
ministerium redet von Zu-
kunftsreform. 
Was genau unter der Junior-
professur, der 12-Jahres-
Regelung und der Leistungs-
bezahlung zu verstehen ist,
hat student! für Euch auf
den folgenden zwei Seiten in
die Leipziger Realität ge-
holt.
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Meinungen
zur Reform

„ Die No vellierung des HRG

verschlechtert die Situation des

akademischen Nachwuchses er-

heblich. Die Juniorprofessur ist

mit fo rschungsfremden Aufgaben

überfrachtet.  Echte Leistungs-

kriterien wie die Habilitation und

erfo lgreich bestandenes Beru-

fungsverfahren werden durch

bürokratische Gnadenkriterien er-

setzt, was zu einem Niveauabfall

und zu einer Provinzialisierung in

der deutschen Wissenschafts-

landschaft führen muss.  Das

Gesetz fö rdert stro mlinien-

fö rmige Karrieren. Die gerade für

die Geisteswissenschaften so

wichtigen Seiteneinsteiger

werden systematisch ausge-

grenzt, was eine Verarmung der

Fachkulturen nach sich ziehen

wird.”

Dr.  Christiane Maaß ,  zweite

Stellvertretende Vorsitzende des

Deutschen Romanistenverbandes

„So  gut die Idee der Junior-

professuren sein mag, aber ich

sehe die Einführung sekptisch,

weil sie ihren Zweck verfehlen

wird.  Ich befürchte,  dass die

älteren Profs die Chance nutzen,

den Jungen die Gremienarbeit

aufzuhalsen. Die Forschung der

Juniorprofs wird dabei jedenfalls

zu kurz kommen. Und die 12-

Jahres-Regelung nimmt einem

jede Chance,  im ö ffentlichen

Dienst zu arbeiten.  Bei den

wenigen verfügbaren festen

Stellen ist die Uni dadurch un-

attraktiv für mich. Ich werde in

die Wirtschaft gehen.”

Thomas Trentler (29) , promoviert

derzeit in Chemie/ Physik

„Das Gegenteil von gut ist gut

gemeint.  Die Zwö lf-Jahres-

Reglung ist gut gemeint,  sie

möchte einen disziplinierenden

Effekt. Ihre Auswirkungen aber

wären verheerend.  Sie  würde,

zynisch gesagt, zur ‘Verschro t-

tung’ einer ganzen. Generation

führen. Man muss nicht Professor

sein, wenn man an der Uni lehrt.

Diese Leute, die an der Uni sind,

wo llen ja etwas. Es geht ihnen um

Fo rschung und Lehre,  in der

Wirtschaft kann man bekanntlich

viel mehr verdienen. Sie werden

nun bestraft.”

Dr. Andreas Anter, habilitiert sich

derzeit Po litikinstitut

D
ie deutschen Professoren sind zu

alt.  Dies ist für die Bundes-

regierung einer der Hauptgründe für

eine Neuerung, die schon im Titel

Jugend verheiß t:  die  Junio r-

professur. Ist dies nun ein besonders

junger Hochschullehrer? Nicht ganz,

denn mit dem neuen Ho ch-

schulrahmengesetz wird mit der

Junio rpro fessur eine vö llig  neue

Stelle an den Universitäten ge-

schaffen.  Vo raussetzung für die

Bewerbung so ll eine besonders gute

Do kto rarbeit sein.  Besetzt wird

dieser auf sechs Jahre angelegte

Posten von der Universität selbst,

nicht wie ein richtiger Lehrstuhl

durch das Landesministerium.

Um mö glichst junge Wissen-

schaftler in „ ihrer kreativsten Phase“

an die Hochschule zu bekommen,

so ll die Juniorprofessur bald nach

der Promotion angetreten werden,

wünscht sich Bundesbildungsminis-

terin Edelgard Bulmahn. 

Der Junior befindet sich dabei auf

einer Zwischenebene:  no ch kein

richtiger Professor, aber schon mehr

als ein wissenschaftlicher Assistent.

Unabhängig von einem Lehrstuhl

darf und muss er selbständig

fo rschen und lehren,  Prüfungen

abnehmen, Do kto randen betreuen

sowie an der akademischen Selbst-

verwaltung teilnehmen. Zu viel auf

einmal, findet Helmut Papp, Uni-

Prorektor für Forschung und wissen-

schaftlichen Nachwuchs:  „ Vo m

Juniorprofessor wird zu viel verlangt,

er wird zu wenig Zeit zum Forschen

haben.“  Schließ lich werde nach drei

Jahren nicht nur seine Leistung in

der Lehre,  so ndern auch die

Forschung überprüft.  Nach dieser

kurzen Zeit könne man damit aber

noch nicht weit sein.

Die angestrebte Verjüngung der

Hochschulen begrüßt Juliane Drews,

Hochschulpo litische Sprecherin des

Uni-StuRas. Und ihr Ko llege Markus

Lorenz ergänzt: „Mit der Bewertung

der Juniorprofessoren bekommt die

Lehre einen größeren Stellenwert.“

Davo n kö nnten die  Studenten

profitieren. Bei erfo lgreicher Evalua-

tion können sich die Junioren nach

sechs Jahren dann für eine richtige

Pro fessur bewerben.  Nach Auf-

fassung der Bundesministerin so ll

dies an der Uni passieren, bei der sie

Junior waren. In Leipzig allerdings,

beto nt Pro rekto r Papp,  sei eine

Professorenstelle für keinen Junior-

professor zu garantieren.

An der Uni werden die ersten

Plätze vermutlich zum Herbst dieses

Jahres ausgeschrieben – wenn der

Bund den Antrag auf Fö rderung

bewilligt. Bezahlt wird die Neuerung

durch die  Abschaffung der bis-

herigen C2-Stellen. Die ersten 6000

Junio rpro fs beko mmen zudem je

75000 Euro  Bundeszuschuss für ihre

Erstausstattung. „ In den Geistes-

wissenschaften mag das reichen“ , so

Helmut Papp, „aber Naturwissen-

schaftler dürften mehr benötigen,

die Geräte sind teuer.“  Aus seiner

Sicht kö nnte sich die verlangte

Unabhängigkeit der Juniorprofs zum

Nachteil auswirken: „Die persö n-

lichen Verhältnisse zwischen alten

und neuen Profs werden durch die

erzwungene Ko nkurrenz leiden” ,

fürchtet er. Der Bewilligung der 13

Stellen sieht er jedo ch gelassen

entgegen. Bei sechs Posten handelt

es sich um Ko o peratio nen mit

anderen Leipziger Einrichtungen. Bis

die sächsische Staatsregierung die

neue Regelung in Landesrecht

umgesetzt hat,  dürfen sich die

ersten Stelleninhaber aber no ch

nicht Juniorprofessor nennen. Das

kann noch bis zu drei Jahre dauern.

Helge  Buttkereit

Jugendliche Verheißung im Hörsaal
Ab Herbst sollen 13 Juniorprofessoren für frischen Wind sorgen

Hat  die  Hochschule  im  Griff:   das  Rahmengesetz
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A
uch heute noch spricht man noch

vom „Professoren-Stand“. Da das

Dienstrecht der Hochschullehrer zu

gro ß en Teilen aus dem vo rver-

gangenen Jahrhundert stammt und

ständischen Charakter trägt, ist das

nicht ganz unberechtigt. Nun jedoch

wird es gehörig durcheinander ge-

würfelt.  Das neue Dienstrecht ent-

hält neben der neuen Junio r-

pro fessur als Kernstück die  Be-

zahlung nach Leistung.

„Bisher richtet sich die Beso ldung

der Professoren nach Alter, Kinder-

zahl und Verdienstzeiten“ , erklärt

Fritz Kö nig, Perso naldezernet der

Universität.  Dazu kämen unter

Umständen Zuschläge, die mit dem

Ministerium individuell ausgehandelt

werden, wenn es beispielsweise um

die Berufung des Professors gehe.

Dies wird bleiben. Neu ist, dass von

nun an das Grundgehalt für alle

gleich sein wird. Neben der Be-

so ldungsgruppe W1,  in die  die

Juniorprofessoren dann eingestuft

werden, gibt es nun W2 und W3.

Dabei entspricht W2 der bisherigen

C3-Professur und W3 ersetzt die

bislang hö chste Stufe,  die  C4-

Pro fessur.  Als Grundgehalt wird

dabei eine Summe angesetzt, die

unter der bisherigen Hö chststufe

liegt.  Während C4-Pro fesso ren

beispielsweise heute im Osten gut

5300 Euro  als höchstes Grundgehalt

verdienen können, so  sind es in

Zukunft vermutlich knapp 4100 Euro

-  für alle W3-Professoren.

Zum Grundgehalt kommen dann

die Leistungszulagen.  Neben der

Honorierung von Funktionen, wie der

eines Dekan-Amtes, so ll auch die

individuelle Leistung in Lehre und

Forschung zählen. Wie die dafür

no twendige Bewertung aussehen

so ll,  ist momentan allerdings noch

unklar. Das Land müsse gesetzliche

Regelungen schaffen,  erklärt

Personaldezernet König. „Der Effekt

ist allerdings fraglich und der

Verwaltungsaufwand wird erheblich

erhö ht“ ,  pro phezeit er.  HTWK-

Kanzler Ulrich Ziegler zweifelt am

Sinn der ganzen Refo rm:  „ Die

leistungso rientierte Bezahlung ist

nicht realisierbar. Wie so ll denn die

Leistung bewertet werden und wer

so ll das machen?“  Wie in der DDR

werde es zu einer Gleichmacherei

führen, sieht Ziegler voraus.

Auch der Uni-Pro rekto r für

Forschung, Helmut Papp, kann keine

Wettbewerbsverbesserung für die

Unis erkennen: „Durch die weg-

fallenden Gehaltsobergrenzen kann

sich die Uni vielleicht in der Spitze

ein paar hervo rragende Wissen-

schaftler leisten, das geht dann aber

auf Ko sten der Masse der

Professoren.“  Schließ lich so lle die

Neuregelung kostenneutral sein.

Eine mögliche positive Fo lge sieht

jedoch der StudentInnenrat der Uni.

„Wir hoffen, dass die Lehre größeres

Gewicht beko mmt“ ,  sagt der

Hochschulpo litische Sprecher Markus

Lorenz. Er wünscht sich eine Be-

wertung der Lehre,  die  durch

Studenten und Wissenschaftler vor-

bereitet wird und im Ergebnis etwa

die Raumsituation oder den Aufbau

von Seminaren verbessert.

Problem bei der Bewertung: „Die

Betroffenen können bei jeder Ver-

waltungsentscheidung vor die Ge-

richte ziehen,“  erklärt Fritz König. So

komme vermutlich eine Welle von

Klagen auf die Uni zu. „Das wurde

wohl nicht bedacht“ , befürchtet der

Personaldezernent. 

Bis die Leipziger Professoren nach

Leistung bezahlt werden können,

dürften noch drei Jahre vergehen. So

viel Zeit hat das Land, um hierfür

konkrete Bestimmungen zu erlassen.

Den Übergang vom alten zum neuen

Recht sieht Kö nig  scho n jetzt

problematisch: Denn die heutigen

Professoren können dann zur neuen

Beso ldungso rdnung wechseln,

müssen aber nicht. Also  werden das

nur jene tun, die von der Reform

profitieren, vermutet er. „Das Ge-

samtbudget ist aber begrenzt. Wenn

alle nur nach den für sie höheren

Gehältern greifen, haben wir am

Ende ein Finanzierungs-problem.”

Helge  Buttkereit

Gleichmacherei oder Leistungsbezahlung?
Gehaltsreform für Professoren wird eingeführt, aber ihre Umsetzung ist noch unklar

Hervo rragende Spitze 

auf Ko sten der Masse?

THEMA
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Anzeige

Das neue Hochschulrahmen-
gesetz hat seit seiner Ver-

öffentlichung für viel Panik ge-
sorgt. Die 12-Jahres-Regelung
schürt die Angst  vor Entlas-
sungen im akademischen
Mittelbau. Student!-Redak-
teurin Sandra Wirsching sprach
mit Helmut Papp, Uni-Prorektor
für Forschung und wissen-
schaftlichen Nachwuchs, über
die Folgen des neuen Gesetzes.

ssttuuddeenntt!! :: Dro hen Massenent-

lassungen an der Uni Leipzig?

Papp: Nein.  Bestehende Verträge

laufen zunächst weiter. Allerdings

wird es wohl langfristig gesehen

schwieriger, wissenschaftliche Mit-

arbeiter auf befristeteten Stellen wie

bisher zu beschäftigen.

ssttuuddeenntt!! ::   Ist der akademische

Mittelbau bedroht?

Papp: In gewisser Weise schon, denn

lebenslange Drittmittelfo rschung

wird es nicht mehr geben. Durch die

12-Jahres-Regelung heiß t es ab

einem gewissen Punkt: Hopp oder

Topp. Zumal unbefristete Stellen in

Zeiten vo n Stellenkürzungen rar

gesäht sind. Dennoch wird es weiter-

hin Drittmittelpro jekte geben. 

ssttuuddeenntt!! ::   Gerät die  universitäre

Forschungslandschaft ins Aus?

Papp: Das ist schwierig  zu be-

urteilen, weil es vom Fach abhängt.

Schwierigkeiten wird es dort geben,

wo  traditionell viel mit Drittmitteln

geforscht wird. Wir stehen vor dem

Problem, dass es noch keine Er-

fahrung mit dem Arbeitsrecht gibt.

Eine Weiterbeschäftigung ist da-

durch auch nach zwö lf Jahren

möglich. Aber wir müssen sicher

stellen, dass sich Mitarbeiter, die in

mehreren befristeten Verträgen

hintereinander beschäftigt wurden,

nicht auf eine unbefristete Stelle

einklagen. 

ssttuuddeenntt!! ::   Schadet das Gesetz dem

Wissenschaftsstandort Deutschland?

Papp: Die Reform hilft jedenfalls

nicht. Die 12-Jahres-Regel macht es

für Wissenschaftler schwieriger,

längere Zeit auf eine Professur zu

warten. Bei den wenigen verfüg-

baren Stellen bringt das also  nichts.

Und für junge Leute ist die Junior-

professur im Gegensatz zur Habilita-

tion eine Verschlechterung, weil sie

mit Forschung, Lehre und Gremien-

arbeit überfo rdert sein werden. 

ssttuuddeenntt!! ::   Aber dadurch haben junge

Leute eine Chance,  auf e ine

Professorenstelle zu kommen.

Papp: Wenn man das Prinzip

Juniorprof zuendedenkt heiß t das

aber auch, dass man jemanden mit

30 bis 35 Jahren ohne ernsthaften

Qualifizierungsnachweis auf e ine

lebenslange Professorenstelle setzen

will.  Das ist für niemanden sinnvo ll.  

ssttuuddeenntt!! ::   Was bringt die Novelle für

die Studenten?

Papp: Wahrscheinlich weniger

Seminare,  weil die  klassischen

Dienstleister,  also  heutige C2-

Stellen, nun wegfallen.

ssttuuddeenntt!! ::   Was raten sie jetzt dem

wissenschaftlichen Nachwuchs?

Papp: Wen es wirklich in die

Fo rschung zieht,  der so llte tro tz

allem Juniorprofessor werden.

ssttuuddeenntt!! ::   Befürchten Sie  eine

steigende Abwanderung der Guten

ins Ausland?

Papp: Das ist eine übertriebene

Angst. Wer weg will,  der geht auch

so . Und das ist gut so . Denn ein

Auslandsaufenthalt gehört heute zu

einer Universitätskarriere auf jeden

Fall dazu. 

„Mittelbau ist bedroht”
Prorektor Papp: HRG bringt Nachteile für Wissenschaft und Studenten

Helmut  Papp,  Prorektor  für  Forschung,  im  student! -GGespräch
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Was heißt 
neue Fristen?

Nicht länger als zwö lf Jahre hat

ein Wissenschaftler nun Zeit,  um

sich eine Unikarriere zu er-

arbeiten:  sechs Jahre bis zur

Promotion, sechs Jahre danach.

Diese so genannte 12-Jahres-

Regelung lö st ein altes Prinzip

ab, das bisher bis zu fünf Jahre

pro  Uni erlaubte und mithilfe von

Schlupflö chern eine Ausweitung

auf bis zu elf Jahre pro  Uni

ermö glichte.  Nach dem neuen

Ho chschulrahmengesetz jedo ch

ist das vorbei. Die zwö lf Jahre

zählen ab dem Uniabschluss die

Arbeitsverträge an allen Hoch-

schulen zusammen. Danach kann

ein Mitarbeiter nur noch nach

dem no rmalen Teilzeit-Befris-

tungsgesetz eingestellt werden,

wo für ein stichhaltiger Grund

vo rliegen muss.  Das Bundes-

bildungsministerium will damit

Wissenschaftler drängen,  früh-

zeitig ihre Karriere zu planen. Wer

nach zwö lf Jahren keine feste

Stelle habe, so ll sich außerhalb

der Universität o rientieren. 

Betroffen ist vor allem der akade-

mische Mittelbau und dabei be-

sonders jene Mitarbeiter, die sich

ihre befristeten Stellen über

Dritte  ( etwa die  Deutsche

Fo r s c h u n g s g e m e i n s c h a f t )

finanzieren lassen -  und das oft

jahrelang.  Diese so genannten

lebenslangen Drittmittelkarrieren

will das Bundesministerium mit

dem 12-Jahres-Limit abschaffen,

weil e ine so lche Unsicherheit

niemanden zuzumuten sei.  Die

Betro ffenen aber sehen das

anders. Für sie galt:  Wer gut

fo rscht, der kriegt auch Geld. Ein

Gro ß teil der universitären

Forschung  wurde dadurch ab-

gesichert.  Jetzt g leicht die

Fristenlö sung für viele  e inem

Berufsverbo t.                     sw

M
it Ulrich Herbert fing es an.

Anfang Januar sprach der

Freiburger Histo riker in seinem

Artikel „Die Po sse”  in der Süd-

deutschen Zeitung von Massenent-

lassungen und der Verschro ttung

einer Generation. Seitdem ging es

Schlag auf Schlag in den Medien.

Wer die Debatte nachlesen will,

findet unter www.histo ricum.net

eine ausführliche Do kumentatio n.

Viel genützt hat die Aufregung indes

nicht. Das Bundesministerium rühmt

noch immer seine Zukunftsrefo rm

unter www.bmbf.de, hat aber eine

Fragenhotline (0800-2623474)  ein-

gerichtet.  Der wissenschaftliche

Nachwuchs dagegen verö ffentlicht

unter dem Titel „Lost Generation”

eine Pro testreso lutio n nach der

anderen im Netz. Ministerin Edelgard

Buhlmann jedoch verweist stets auf

die Mö glichkeiten des Teilzeitbe-

fristungsgesetzes. Für viele wird das

jedoch nicht den Ansprüchen der

Forschung gerecht. Sie fo rdern einen

Wissenschaftstarifvertrag.

sw

Protestversuche
Wie sich Wissenschaftler wehren

W
er sich durch die Qualen einer

Habilitation schon geplagt hat

oder noch plagt, der muss nun eine

gehörige Portion Idealismus für die

Wissenschaft mitbringen, denn de

facto  hat er sich umsonst gemüht.

Mit dem neuen Hochschulrahmen-

gesetz wird die Habilitation gleich

mehrfach nutzlos. Zum einen ist sie

nicht mehr Qualifizierungsvo r-

raussetzung für die Berufung zum

Professor, weil dies nun der Junior-

professor sein so ll.  Zum anderen

werden künftig  keine C2-Stellen

mehr ausgeschrieben, weil damit der

Juniorprofessor finanziert wird. 

Damit entfällt jener Posten, auf

dem Habilitierte bisher auf eine

Professur „warten”  konnten. Jetzt

zählen sich viele zu einer verlo renen

Generation, die weder einen Platz an

der Uni haben, noch große Chancen

eine der raren Professuren zu be-

kommen.

Andreas Anter will dennoch nicht

aufhören. Der Po lito loge habilitiert

sich derzeit zum Thema „Ordnung”

am Po litikwissenschaftlichen Insti-

tut, die zweite Schrift hat für ihn

einen disziplinierenden Effekt.

Seiner Meinung nach wird die

Habilitatio n auch no ch in den

kommenden zehn Jahren eine Ro lle

spielen. Laut Gesetz ist jedenfalls

eine Übergangsregelung bis 2010

vorgesehen, in der die Habilitation

noch berücksichtigt werden so ll.  

Bis zum 28. Februar 2005 haben

zudem all jene Zeit,  ihre Promotion

oder Habilitation zu beenden, die

schon länger dabei sind, als die neue

12-Jahresregelung nun erlaubt.   sw

Verlorene Generation
Durch Juniorprofessor wird Habilitation de facto abgeschafft
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E
s ist Freitagnachmittag, kurz nach

zwei, der Saal 2 auf der Ebene 1

im Ko ngresszentrum der Neuen

Messe ist gerammelt vo ll. Notfall-

medizin bei Kleintieren ist ein be-

gehrter Programmpunkt des zweiten

Leipziger Tierärztekongresses; wer

keinen gepo lsterten Stuhl erwischt

hat, lehnt an der Wand oder sitzt

neben uns auf dem Teppichboden.

Am Rednerpult steht Vera Grevel,

Pro fessorin für Kleintierchirurgie an

den Leipziger Tierkliniken. Sie be-

richtet über neuro logische Notfälle

wie Schädel-Hirnverletzungen oder

Verletzungen der Wirbelsäule -  alles

natürlich bei Hund und Katze.

Rein optisch passe ich ganz gut

zu den vielen Tiermedizinstu-

dentinnen, abgesehen davon, dass

auf meiner Eintrittskarte „Presse"

steht und nicht „Besucher" , und ich

von dem Vortrag nur jedes dritte

Wort verstehe. Den Rest übersetzt

mir meine Freundin,  selbst an-

gehende Tierärztin:  „ Bei einem

Schädelhirntrauma wird das Groß-

hirnzelt,  also  das Tento rium

cerebrelli,  eingestülpt" , flüstert sie

geduldig, während Grevel Dias von

verletzten Hunden an die Wand

wirft, „dadurch entsteht dann ein

ho her Druck,  der das Gehirn

schädigt."

In der fo lgenden dreiviertel

Stunde lerne ich eine ganze Menge

über Untersuchungsmethoden, The-

rapieansätze und einen Yorkshire-

Terrier, der nach einem Sturz von

Herrchens Arm einen Bluterguss im

Hirn erlitt und seither sich nur noch

schwankend auf den Beinen halten

kann.

Ermattet von den medizinischen

Fachausdrücken werfe ich an-

schließ end einen Blick auf die

Industrieausstellung.  Hier lassen

sich mit der nö tigen Po rtio n

Dreistigkeit Schlüsselanhänger, Leb-

kuchenherzen und Pro bepäckchen

von amerikanischem Edelhundefutter

erbeuten;  manche Firmen ver-

schenken ganze Ordner vo ller Labor-

werte. Dazu erklären einem freund-

liche Aussteller das Digitalröntgen,

die Magnetfeldtherapie bei Renn-

pferden oder eben, wie man bei

Kälberdurchfall mit dem richtigen

Medikament „kuhl bleibt" .

Bereits 1998 haben die Landes-

tierärztekammern Sachsen, Sachsen-

Anhalt und Thüringen zusammen mit

der veterinärwissenschaftlichen

Fakultät der Uni Leipzig den ersten

Tierärzteko ngress veranstaltet.

Dieses Jahr sind 1140 Besucher und

Referenten aus ganz Deutschland

angereist, um, so  die Veranstalter,

„ die Traditio n der Wissens-

vermittlung, der Begegnung und des

Erfahrungsaustausches zwischen

Wissenschaft und Praxis fo rtzu-

führen" .

Neben den Schwerpunktver-

anstaltungen des Kongresses -  Pferd,

Nutztiere, Kleintiere und Lebens-

mittel -  konnten die Tierärzte drei

Tage lang an Wo rksho ps und

Seminaren teilnehmen.  Diese

reichten von „Bekämpfungsstrate-

gien gegen Schweinekrankheiten"

über „ Labo rdiagno stik bei Klein-

tieren"  bis hin zu „Chirurgie bei Zier-

vögeln und Reptilien" . Die klinischen

Demonstrationen dazu fanden gegen

einen Aufpreis von 75 Euro  in den

Tierkliniken statt. 

Einen Tag später finde ich mich,

zusammen mit meiner Tier-

ärztefreundin, bei der Veranstaltung

„ Magen-Darm-Trakt des Pferdes"

wieder. Doreen Scharner, ebenfalls

von den Leipziger Tierkliniken, be-

ginnt mit einem Vortrag über die

Komplikationen bei der Kastration

von Hengsten -  denn wer nicht

ordentlich kastriert, so  lerne ich,

sieht schnell einer Klage entgegen.

Scharner fasst Kastrationsmethoden

und ihre Risiken -  illustriert von

entsprechenden Dias -  zusammen.

Danach stellt Scharners Ko llegin

Astrid Grosche vier Pferde vor, die

mit chronischen Ko liken in die Tier-

kliniken eingeliefert worden sind.

Ein riesiger Durchfallhaufen wird an

die Wand pro jiziert. Ich wende mich

leicht angeekelt ab, die Studentin-

nen neben mir recken interessiert die

Hälse. Der dritte Referent ist Niels-

Henrik Huskamp. Sein Vater hat

etliche Standardwerke der Pferde-

medizin herausgebracht, weshalb der

junge Huskamp mit einem be-

wundernden Aufraunen seitens der

Studentinnen begrüß t wird.  Er

widmet sich der Dünndarmver-

sto pfung bei Pferden,  die er

„Patientenmaterial"  nennt. Mir tritt

der Schweiß  auf die Stirn. 

Kaffeepause, endlich. Um mich

herum sitzen lauter zufriedene

Studentinnen und Großtierärzte in

Lederhosen und Tweed-Jackett. Und

vorne, neben dem Rednerpult, steht

ein noch zufriedenerer Gerald Fritz

Schusser,  Leiter der Leipziger

medizinischen Tierklinik, der sich

immer wieder für die schönen Bilder

bedankt. kd

„Kuhl bleiben bei Kälberdurchfall“
Als Laie unter Tierärzten - da hat man es nicht leicht

Auf  dem  Rücken  der  Pferde?
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Goldgrube Patent
Neuregelung des Patentrechtes verspricht Mehreinnahmen 

Die rechtlichen Rahmenbe-

dingungen des Erfindungs-  und

Patentwesens im Hochschulbereich

sind neu geregelt wo rden.  Das

so genannte „Ho chschullehrerprivi-

leg" , das dienstlich gemachte Er-

findungen von Hochschullehrern zu

freien Erfindungen erklärte, ist damit

abgeschafft worden.

Jede Erfindung, die ein Hoch-

schulbeschäftigter nun in dienst-

licher Eigenschaft macht, kann nach

deren Anzeige o hne Einschrän-

kungen von der Universität zum

Patent angemeldet werden. 

Damit ist es den Pro fs nicht mehr

überlassen, alleine zu entscheiden,

ob sie die Erfindung zum Patent an-

melden und das Patent wirtschaft-

lich selbst verwerten -  was sie

aufgrund des hohen (Kosten-)Risikos

häufig unterließen. Die Hochschule

kann mit Unterstützung der Erfinder

so mit eine wirtschaftliche Ver-

wertung von Erfindungen forcieren

und erhält nun auch ein Stück vom

großen Patenterlöskuchen: Immer-

hin 70 Prozent der Verwertungs-

erlöse fließen an sie zurück.

Ro land Krause,  Leiter der

Forschungskontaktstelle an der Uni-

versität Leipzig, ist der Ansicht, dass

mit der neuen Regelung die Er-

gebnisse der Ho chschulfo rschung

schneller und gezielter in die

industrielle Anwendung gebracht

werden können. 

Mit der „ Sächsischen Patent-

verwertungsagentur"  hätten die Uni-

versitäten Dresden,  Leipzig  und

Chemnitz nun einen kompetenten

Partner zur Seite. Mit dessen Kompe-

tenz so ll ein erfo lgreicher und

zügiger Technologietransfer ermög-

licht und Investo ren aus der

Wirtschaft für die Erfindungen ge-

funden werden. Diese seien häufig

aufgrund der uneinheitlichen Rege-

lung der Patentierung an Universi-

täten oder des fehlenden Schutzes

durch Patente nicht gerade an-

gezogen worden. 

Eine Grauzone bleibt aber mit dem

neuen Gesetz erhalten: Die Verord-

nung gilt nur für Angestellte der

Universität. Dazu zählt also  nicht

der normale Student. Ob dies bei der

Verheißung nach uneingeschränkten

Verwertungsrechten zu einem Erfin-

dungswahn unter den einfachen

Studenten führt, wird sich zeigen.

Der vom Bundesministerium für

Bildung und Forschung gewünschten

Mo bilisierung des Inno vatio ns-

po tentials an deutschen Ho ch-

schulen und so mit Mo bilisierung

zukünftiger Geldquellen steht

jedenfalls nichts mehr im Wege. 

nm

Fachausdrücke und

Edelhundefutter

Go ldene Regel:  

Richtig kastrieren
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H
ilf du mir deine Sprache zu

lernen, dann helfe ich dir, und

gemeinsam lernen wir uns besser zu

verstehen“ . Unter diesem Motto  hat

die International Tandem Network

das sogenannte Tandemlernen ent-

wickelt. Man trifft sich als Tandem,

also  zu zweit,  lernt vo n einem

Muttersprachler dessen Sprache und

bringt ihm als Gegenleistung

Deutsch bei. Ziel sei es dabei, so  die

Entwickler des Programms, über das

Erlernen von Sprachen To leranz zu

Ausländern zu fö rdern und „den

Teilnehmern unterschiedlicher

Natio nalitäten Gelegenheit zu

bieten, sich gegenseitig das Land

und die Sprache näher zu bringen.“

Eine interessante Möglichkeit also

für diejenigen, die ihre Sprach-

kenntnisse aus der Schule auf-

frischen oder sich sogar an eine

neue Fremdsprache wagen möchten.

Die Idee vom Tandemlernen ist

nicht neu. Seit 30 Jahren gibt es das

Face-to -Face-Tandem, bei dem sich

die Lernpartner treffen und münd-

lich ihre Kenntnisse austauschen.

Dabei muss jeder eigene Methoden

entwickeln, um die Muttersprache

seinem Lernpartner beizubringen

und darüber hinaus eigenständig

lernen -  das erfordert Willen und

Durchhaltevermögen, denn beson-

ders am Anfang kann es zu Ver-

s t ä n d i g u n g s s c h w i e r i g k e i t e n

kommen.

So  war und ist es auch bei Antje

und ihrer japanischen Tandem-

partnerin Naoko . Sie sehen sich

zweimal in der Woche, um sich

gemeinsam etwas zu erzählen, Texte

durchzugehen oder Behördengänge

zu erledigen. „ Im ersten Semester

haben wir uns sogar fast jeden Tag

getro ffen“ , sagt Antje. Mit auf dem

Stundenplan stehen auch Treffen mit

anderen Tandemgruppen. Das alles

schaffen sie ohne Lehrbuch: „Sehr

viel Spaß macht auch zusammen

Einkaufen gehen und Ko chen“ ,

erzählt Antje.

Nebenbei lernt Antje auch noch

mit dem Japaner No riyo shi zu-

sammen, mit dem sie vor allem Texte

übersetzt, um auch in der Schrift-

sprache sicher zu werden. Nach über

drei Jahren Japanisch sagt Antje,

dass es ihr neben dem Erlernen der

Fremdsprache auch „Freundschaften,

Kultur-  und Sprachgefühl,  mehr

Kenntnisse über die eigene Sprache

und viele lustige Nachmittage“

gebracht hat.

Philipp trifft sich seit dem ver-

gangenen No vember einmal pro

Woche mit Pavel aus Jekaterinburg,

um mit ihm Russisch zu lernen: „Wir

arbeiten zwei Stunden, fifty- fifty

Deutsch und Russisch.“  Dabei helfen

ihm ein altes Russisch-Lehrbuch und

Pavels Erklärungen,  während sie

gemeinsam deutsche Zeitungen

lesen und Philipp ihm dazu die

deutsche Sprache erklärt.  „ Man

braucht einiges an Motivation und

Zeit“ , so  Philipp, aber es bringt ihm

auch viel,  o bwo hl beide blutige

Anfänger sind.

Seit 1994 gibt es auch das

Distanz- oder eTandem, das von der

Kommission der Europäischen Union

gefö rdert wird und die

Verständigung in Euro pa vo ran-

bringen so ll. Hierbei sitzt man sich

nicht direkt gegenüber,  so ndern

lernt mit Hilfe der Medien -  also

durch e-mails, Chats, Briefe, per SMS

oder Telefon. Das Mailen mit 50 000

Lernpartnern wird am häufigsten

gewählt. Auch beim eTandem ist die

Vermittlung vo n Lernpartnern

kostenlos -  für beliebte Sprachen wie

Englisch, Französisch, Spanisch und

Italienisch gibt es allerdings lange

Wartelisten: auf einen englischen

Muttersprachler kommen im Moment

570 Deutsche.

Da haben es Lernwütige beim

Face- to -Face-Tandem do ch etwas

leichter: „Pavel hatte seine Adresse

schon beim Tandem-Büro  hinter-

lassen, ich habe sie dann gleich

zugewiesen beko mmen und bin

darauf bei ihm vorbei“ , so  Philipp.

Vielleicht geht es ja zu zweit doch

besser als in einem ano nymen

Sprachkurs. „Für ein Tandem ist

niemand zu alt oder zu jung“ , finden

die Initiatoren, „das Tandem ist die

aktivste Lernform für alle, die auf

kreative Weise lernen und dabei

Spaß  haben möchten.“

Cornelia  Weinreich

Lust auf neue Sprachen und
neue Freunde? Weitere Infor-
mationen findet ihr im Internet
unter 

www.uni-leipzig.de/tandem,
www.uni-leipzig.de/kontakte-
tandem oder auch bei
http://www.tandemlink.com .

Weitere Tipps gibt es bei Prof.
Dr. Karin Kleppin  vom Herder-
Institut, e-mail: kleppin@rz.uni-
leipzig.de.

Tui gawarisch pa-russki?
Oder: Sprechen Sie russisch?

Mit  Tandem  geht  alles  leichter
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Anzeige
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Es ist immer dasselbe im
Frühling: die Sonne scheint,

die Vögel zwitschern, man
wuchtet das Rad aus dem Keller
und steht vor einem Wrack mit
platten Reifen, gerissenen
Bremszügen und einem ver-
schimmelten Sattel. Dann aber
nichts wie los zur nächsten
Fahrradselbsthilfewerkstatt!

Wie  läuft’s  ? Über den Hinterhof

geht es mit dem ramponierten Rad in

den Keller. Hier findet man in einer

kleinen,  chao tisch-gemütlichen

Werkstatt Werkzeug und Ersatzteile.

Ob gerissener Schaltzug, kaputtes

Lager oder verrostete Kette -  hier

können Studenten jeden Schwach-

punkt ihres Drahtesels beheben.

Finanziert wird das ganze teilweise

durch den Semesterticketfond des

Studentenwerks.

Wer  hilft?  Der Ein-Mann-Betrieb

wird von Holger Strubberg geleitet,

Zivi Tobi hilft auch mit. Je nach dem,

wie vo ll die Werkstatt ist, gehen die

beiden den Fahrradbesitzern gerne

zur Hand. Der größte Teil so llte aller-

dings von den Besitzern alleine re-

pariert werden. 

Was  gibt’s?  Kleinteile wie Brems-

klö tze,  Schaltzüge und Ventile

werden kostenlos zur Verfügung ge-

stellt, genau wie gebrauchte größere

Ersatzteile vo n ausgeschlachteten

Rädern. Diese passen allerdings nicht

zu jedem Rad, deshalb so llten Teile

wie Lichter und Pedale mitgebracht

oder in der Werkstatt selbst zum

Selbstko stenpreis gekauft werden.

Die Benutzung des Werkzeugs ist

kostenlos. Und nach der schweiß-

treibenden Reparatur kann man sich

im „Villa“ -Café ein Käffchen gönnen.

Adresse: „Die Villa”, Lessingstr. 7,

04109 Leipzig, Tel. 0341/ 2114521.

Geöffnet ist montags und dienstags von

16 bis 19 Uhr.

Wie  läuft’s?  Die Selbsthilfewerk-

statt befindet sich hier in einem

separaten Raum neben dem Fahr-

radladen. Hier ist immer viel los, und

bei schö nem Wetter kö nnen die

Räder auch im Hof repariert werden.

Hier gibt es das nötige Werkzeug, um

sein Rad wieder flo tt zu kriegen, und

die Benutzung ist für Studenten

kostenlos, weil die Werkstatt vom

Studentenwerk unterstützt wird. Na-

türlich dürfen hier auch andere ihr

Stahlross auf Vordermann bringen,

allerdings kostet das dann 2,50 Euro

pro  Stunde.

Wer  hilft?  Fünf Mitarbeiter sind für

den Radladen zuständig, einer davon

ist immer in der Selbsthilfewerkstatt

zugegen und versorgt die Selbst-

helfer mit dem nötigen Know-How,

falls jemand mal nicht durchblickt.

Was  gibt’s?  So  gut wie alles -  sogar

Bücher, in denen man Reparatur-

metho den nachlesen kann.  Neue

Ersatzteile beko mmt man prak-

tischerweise gleich im Laden, ge-

brauchte Teile sind natürlich billiger.

Technisch Unbegabte können ihr Rad

auch reparieren lassen, das kostet

aber extra. Wenn gar nichts mehr zu

retten ist, bleibt einem immerhin die

Möglichkeit, das alte Rad in Zahlung

zu geben und sich gleich ein neues

Rad mitzunehmen.

Adresse: Rücktritt,  Karl-Lieb-

knecht-Str. 36 ( im Hinterhof) , 04107

Leipzig. Öffnungszeiten sind speziell

für Studenten: Dienstag, Mittwoch

und Donnerstag von 15 bis 19 Uhr.

Wie  läuft's?  Vo r der Reparatur

so llte man anrufen und einen Termin

vereinbaren. Eigenmontage ist nur

für gute Kunden möglich, aber im

Sommer kann man sich eventuell

einen Ständer und Werkzeug aus-

leihen und auf dem Hof selbst re-

parieren. Die Preise sind ok: Brems-

beläge wechseln: 14 Euro , Schaltung

einstellen: 6 Euro , Umwerfer ein-

stellen: 5 Euro  (Preise liegen nur

wenig über dem Materialpreis) .

Wer  hilft? Insgesamt fünf feste

Mitarbeiter:  ( einer davo n in der

Werkstatt) , mehrere Studenten ( in

Werkstatt und Laden) . Alle sind sehr

jung ( Hö chstalter 33) ,  auß erdem

sehr nett und zeigen schon mal wie

man Bremsen aushängt oder pumpen

Luft auf. Auch bei Ersatzteilen wird

man gut beraten und nicht abge-

zockt.

Was  gibt's  ? Alles rund ums Bike in

einem großen Verkaufsraum (Fahr-

räder (viele Marken, verschiedene

Preislagen) , Ersatzteile, Bekleidung,

Zubehör, Beratung) . Repariert wird in

einer separaten Werkstatt, insgesamt

ungezwungene, lockere Atmosphäre.

Für Kunden, die ihr Fahrrad dort

gekauft haben, gibt es drei kosten-

lose Durchsichten (nach drei Mona-

ten, einem Jahr und zwei Jahren) .Für

alle Kunden wird eine Frühjahrs-

durchsicht angeboten, die etwa 20

Euro  kostet, darin sind enthalten:

Schaltung und Bremsen einstellen,

Räder zentrieren. Außerdem gibt es

einen „24-Stunden-Service" , wer also

einen Termin hat,  hat Anspruch

darauf, dass das Rad innerhalb von

24 Stunden repariert wird.

Adresse:  Bike Department Ost,

Rosa-Luxemburg-Str. 45, 04315 Leip-

zig, Tel. 0341/ 6893357, Internet:

www.bdo leipzig.de, Öffnungszeiten:

Mo-Fr 10 bis 19 Uhr, Sa 9bis 14 Uhr.

Wie  läuft's? Eigenmontage.

Wer  hilft?  Leider niemand.

Was  gibt's?  Hier befindet sich eine

gro ß e Werkzeugkiste,  die bei

kleineren Schäden am Fahrrad ausge-

liehen werden kann. Darin sind Werk-

zeug,  Flickzeug und auch Glüh-

lampen, außerdem bekommt man

Fahrradventile. Eine Luftpumpe steht

auch zur Verfügung, gedacht ist das

ganze aber nur für Notfälle, wenn

zum Beispiel etwas gestohlen wurde 

Adresse:  Augustusplatz Campus-

innenhof, Telefonnummer: 9737855,

Öffnungszeiten: Mo bis Do  10 bis 17

Uhr, Fr 10 bis 15 Uhr

Anna  Pröhle/ Katrin  Degen

„Die Villa”

Her mit dem Schlauch!
Fahrrad kaputt? In einer Selbsthilfewerkstatt gibt es nicht nur Pumpe und Flickzeug

Fahrradladen
Rücktritt

Bike Depart-
ment Ost Campus-

service

Im  Schweiße  ihres  Angesichts  reparieren  die  Studis  hier  ihre  Räder
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ür die meisten Studenten ist das

Thema Mietrecht  ein ro tes Tuch:

mit verkrachten WGs, einbehaltenen

Kautio nen und pingeligen Ver-

mietern hat sich bestimmt jeder

scho n einmal herumgeschlagen.

Dabei kann das Leben in den eigenen

vier Wänden ganz angenehm sein,

wenn man einige grundsätzliche

Regeln beachtet -  und die stehen im

neuen Mietrecht.

Die Kündigungsfrist zum Beispiel

ist auf drei Monate herabgesetzt

worden. Wer also  mit seinen Mit-

bewohnern im Clinch liegt oder aus

anderen Gründen ausziehen möchte,

so llte spätestens bis zum dritten

Werktag eines Mo nats kündigen,

wenn der Mietvertrag zum Ende des

übernächsten Mo nats aufgelö st

werden so ll.

In diesen drei Monaten hat man

dann genügend Zeit,  e ine neue

Wo hnung zu suchen und einen

geeigneten Nachmieter zu finden.

Der muss dem Vermieter nachweisen

können, dass er in der Lage ist, die

monatliche Miete zu bezahlen. 

Der dritte Werktag eines Monats

ist außerdem auch der letzte Termin,

um die Monatsmiete zu überweisen.

Ausreden und Entschuldigungen

zählen leider nicht -  wer zweimal

hintereinander seine Miete nicht

gezahlt hat, kann vom Vermieter

fristlos vor dei Tür gesetzt werden.

Ein mieterfreundliches Ergebnis

der Mietrechtsreform ist die Miet-

erhöhungsgrenze: der Vermieter darf

die Miete innerhalb von drei Jahren

nur noch um 20 Prozent statt bisher

um 30 Prozent erhöhen. Drastische

Mieterhöhungen können sogar be-

straft werden.

Aufpassen so llte man auch bei

Kautionsforderungen der Vermieter.

Eine Kaution von höchstens drei

Monatsmieten ist erlaubt, allerdings

nur auf die Nettomiete bezogen.

Nebenko sten dürfen in die  Be-

rechnung der Kaution nicht ein-

fließ en.  Wer seinen Mietvertrag

gekündigt hat, möchte seine Kaution

meist so  schnell wie möglich aus-

gezahlt bekommen. Hier muss sich

der Ex-Bewo hner jedo ch etwas

gedulden: Der Vermieter darf die

Kaution nämlich noch bis zu sechs

Monaten nach Vertragsende einbe-

halten, um für eventuelle  Schäden

gewappnet zu sein -  leider keine

studentenfreundliche Lösung.

Bei Problemen jedenfalls so llte

sich niemand von den Gesetzes-

wirrungen abschrecken lassen. Wer

wirklich einmal in rechtliche

Schwierigkeiten gerät, kann sich an

das Amt für Wohnungswesen in der

Prager Straße wenden. Dort gibt es

eine ko stenlo se Mieterrechts-

beratung.  Auß erdem kann man

Mitglied im Leipziger Mieterverein

werden und erhält auch do rt

rechtliche Beratung.

Anna  Pröhle

Mehr im Internet unter
www.mietrecht.de.

Kaution, Kündigung und Co.
Das neue Mietrecht im Überblick: Vor- und Nachteile der wichtigsten Änderungen

Hund  im  Schrank:  Hauptsache  ein  Dach  überm  Kopf
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Achtung  Auto fahrer,  e in

„ Busaufschlitzer"  ist unterwegs.

Auch „ fiese  Statisten"  sind

gefährdet.  Aber keine Angst,  die

kleine Susi So rglo s ist no ch laaange

in der Pro bezeit.  Also ,  meine

Kleine,  halt die Fleppen fest und ab

durch die  Mitte.  Deine  gro ß e

Schwester!

So ,  dann will ich an dieser Stelle

do ch auch mal all die jenigen

Grüß en, wo  ich glaube deren Freund

zu sein,  auß erdem no ch meine WG,

meine Freundin,  alle Leute die mich

so  kennen, o der glauben mich zu

kennen. Auß erdem all diejenigen,

mit denen ich mal was zu tun hatte

und in guter Erinnerung behalten

habe.  Der Jesus

DHfK -  Fasching 2002 

Am Freitag diesen Faschings traf ich

dich,  ich nannte dich immer den

„ Russen" ,  ich war die  VW-

Mechanikerin mit dem blauen

Ko pftuch. Wir haben uns eine ganze

Weile nett unterhalten,  do ch leider

zu später Stunde dann do ch wieder

aus dem Auge verlo ren. Leider weiß

ich vo n dir nicht viel ( nicht einmal

deinen Namen :- (  ) Do ch eines hab

ich mir merken kö nnen.  Du

arbeitest an der Uni Leipzig im

Bereich:  Spo rt für ge istig  be-

hinderte als Do zent.  Ich mö chte

dich gern wieder sehen. Melde dich

bei mir.  Zaehnchen74@ yaho o .de

Suche  Studenten die  sich für

Naturheilverfahren interessieren

und sich eventuell auch als

Schriftste ller bete iligen.  Tel.Nr. :

03431/ 702583

Suche gebrauchten Klavierho cker!

Ho le ihn natürlich selbst ab!  Bitte

melden be i:  ann- kristin-

krueger@ gmx.de  o der anrufen:

034202/  59211

Wer hat e inen günstigen TV

abzugeben? 

Bitte  melden unter:  0341 -

6886534. 

nancy und ulli

Studentin sucht dringend Neben-

beschäftigung. Habe umfangreiche

Erfahrung im Mo bilfunkbereich und

viele andere Sachen scho n gemacht.

Bin flexibel und teamfähig.  

e-mail:  haische@ gmx.de

Suche dringend Farbfernseher!

Bilddiago nale so llte ca.  50cm sein

und er so llte no ch gut in Schuss

sein ( mit mind. 30 Sendeplätzen) .

Entweder anrufen: 034202/  59211

o der mailen:  ann- kristin-

krueger@ gmx.de

FAHRRAD! ! !  Ich suche ein Fahrrad.

BITTE! !  So llte nicht zu teuer und

nicht kaputt sein. . .  Anruf:  0341 /

68 10 644.

So zio lo gie-Nebenfachstudenten, die

im So mmer Abschluß prüfung

machen wo llen.  Wer hat Lust auf

eine Lerngruppe,  ab Mai? Ruf an:

Maria:  3081706

Suche Nebenjo b. . .  

habe Erfahrungen in der Kinder-

betreuung, Büro tätigkeit,  Ho stess-

einsätzen und in der Gastro no mie!  

Angebo te :  0341-  6992341 o der

0172-  2633284. Daniela

Leipzig,  Nähe Unikl.  + City:  In 3-R.-

Neubauwo hnung ( 1997)  werden 1,5

teilmö bl.  Zimmer + Küche,  Bad,

Balko n ab Mitte April für Unter-

mieter frei.  Vermieter ist meistens

am 2.  Wo hnsitz.  WM 350  + 2 MM

Kautio n.  NR Bedingung, Schwule

o der Lesben beso nders sym-

pathisch.  

jo hni1985@ ho tmail.co m

Es ist zwar no ch eine Weile hin und

ziemlich strebermäß ig,  jetzt scho n

mit der Nachmietersuche  an-

zufangen,  aber vie lle icht ist ja

jemand da drauß en auch so

streberhaft und schaut sich jetzt

scho n nach e iner Wo hnung  ab

August bzw. Okto ber um. 60 qm, ein

gro ß es ( 21)  und ein kleines ( 14)

Zimmer. Ein riesen Bad und eine

Küche zum Garten dazu. Allerdings

ist sie nur für ein Jahr zu haben,

weil ich ein Jahr in Berlin wo hnen

werde.  Aber wer sich zum Beispiel

in Leipzig erstmal einleben will

o der selbst nur ein Jahr da ist,  für

den wäre  do ch e ine  mö b-

lierte / te ilmö blierte  Ble ibe  das

richtige.  Die Wo hnung ist so wo hl

für einen allein ( Wo Zi,  SchlaZi) ,  als

auch für ein Pärchen o der eine WG

geeignet,  wo  einer sich nur ein

kleines Zimmer leisten will/ kann.

Sie ko sten inklusive Nebenko sten

292 Euro ,  also  ein Schnäppchen.

Ach ja,  sie  lieg t am Park in

Schleuß ig ,  Kö nneritzstraß e  mit

allem Einkaufskram um die Ecke.

Meldet euch bitte  be i

ic ke @ t ransnat io nalre p ub lic . o rg

o der unter 0170-2149814

Suche dringend e ine  1- Raum-

Wo hnung. Am besten zentrumnah

o . im Eutritzsch.  Die Miete so llte

nicht mehr als 200 Euro  warm

betragen. Bitte meldet euch unter

0160 /  385 15 85,  wenn ihr eure

Wo hnung zu vergeben habt.
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Straße:

PLZ/Ort:

Tel.:

Mail:

Veröffentlichung unter

Schönen Gruß

Herzenssache

Wohnen hier und da

Biete dieses

Suche jenes

Ganz was anderes

Anzeigentext:
(Bitte Tel. und / oder Mail-Adresse mit angeben)
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Wenn Du ...

...Lust hast, Neues kennen zu lernen, Dich selbst auszuprobieren, in
einem Team von Studenten mitzuarbeiten und vielleicht sogar Geld
verdienen möchtest, dann...

Komm zu uns.

Wir suchen Studenten, die an dieser Zeitung mitarbeiten wollen, ihre
eigenen Ideen bei uns in die Praxis umsetzen und Erfahrung in den
verschiedenen Bereichen der Zeitungsmache sammeln möchten.

Wir bieten Dir eine Plattform um Dich in den Bereichen Onlinearbeit,
redaktionelles Schreiben oder Anzeigenakquisition (es gibt 10% Provision
für jede geschaltete Werbung) auszuprobieren. 

Bei uns fängst Du nicht mit Kaffee kochen an, sondern bist
sofort dabei.

Mail an: chefredaktion@student-leipzig.de

Wir freuen uns auf Dich.

ssttuuddeenntt  !!ssttuuddeenntt  !!
Schönen

Herzens

Suche

Sache

Gruß

Wohnenhier & da

jenes

DER ALPTRAUM...  

. . .kann ein ende haben -  zieh bei

uns ein!  

*  traumhafte 27 qm 

* schlappe  132 euro  ( plus

lächerliche teleko m /  stadtwerke)  

*  frei:  mitte april /  anf.  mai 

*  ho nigfarbenes parkett 

*  teil-weiß e wände 

*  stuck am stück 

*  helle südseite 

*  durchsichtiges fenster 

naherho lungsgebiet:  

*  so mmerlicher wintergarten 

*  selbstko chende küche 

*  multimedia-wo hnflur 

*  isdn /  mit tendenz zu dsl 

*  zwei bäder,  eine wanne 

*  zwei kühlschranke 

*  eine waschmaschine 

kleiner nachteil:  vier beklo ppte

mitbewo hner 2 w /  2 m, die 

ein m suchen. 

ruf an -  beiss rein!  

te l:  56 10 98 22 e - mail:

beklo ppte_ mitbewo hner@ gmx.de




